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Die Geschichte der Stadt Akragas bis zu ihrer 
Zerstörung durch die Körner.* ’

*) Vgl. Hohn, Geschichte Siciliens im Altertume.
Schuhring, historische Topographie von Akragas in Sicilien während der klassischen Zeit.

Unter den Inseln des mittelländischen Meeres ragt an Grösse und Fruchtbarkeit wie 
an Bedeutung für die Weltgeschichte Sicilien hervor. Schon in sehr früher Zeit hatten die 
Phönicier seine Wichtigkeit erkannt und an den Küsten Kolonien gegründet, ohne indessen ihre 
Herrschaft auch über das Innere auszudehnen. Die Griechen richteten verhältnismässig spät 
ihre Blicke auf die reiche Insel. Erst als die Küsten Klein-Asiens und die Gestade des schwarzen 
Meeres mit blühenden Kolonieen besetzt waren, wandten sie sich auch nach Westen und suchten 
dort festen Fuss zu fassen. Natürlich besiedelten sie zuerst die ihnen zugewandte Seite Sici­
liens. Naxos war die erste griechische Stadt, ihr folgte Syrakus ein Jahr später, gegründet 
unter der Leitung des Archias an einer Stelle, die von Natur mit einem der trefflichsten Häfen 
versehen war, so dass die Kolonie schnell zu einer ungeahnten Grösse emporwuchs. Nur wenige 
Jahre später entstanden Leontinoi, Katana, Megara, das Hyblaiische, und Zankle, und damit war 
fast die ganze Ostseite der Insel den Griechen gewonnen. Die Südseite, arm an guten Häfen, 
aber reich an fruchtbaren Gefilden, blieb auch nicht lange unbesetzt. Es waren Kolonisten aus 
Bhodos. die zuerst um das Vorgebirge Pachynos herumfuhren, und angelockt durch die ausge­
zeichnete Fruchtbarkeit der Gegend am Flusse Gela die gleichnamige Stadt gründeten. Etwa 
sechzig Jahre später folgten Megareer dem Beispiele der Rhodier, und so entstand nicht weit 
von der Westspitze Siciliens Selinus, die Eppichstadt, der am weitesten vorgeschobene Posten 
griechischer Civilisation. Zwischen Selinus und Gela ungefähr in der Mitte erhob sich im 
Jahre .'81 v. Ohr. die Stadt Akragas.

Die Kolonisten, teils Geloer, teils Rhodier unter Anführung des Aristonoos und Pystilos, 
ersahen sich zu ihrer Gründung ein ziemlich ausgedehntes Plateau von ungefähr viereckiger 
Formation mit einer Ausbauchung nach Osten zu, achtzehn Stadien vom Meere entfernt. (Po­
lybios 9, 27). Es war im Osten und Westen von zwei Flüssen eingeschlossen, dem Akragas 
und Hypsas. die sich im Süden der Stadt zu einem Flusse vereinigten. Der Abfall des Pla­
teaus war am steilsten nach Norden zu, wo die Felsen sich gegen 1000 Fuss erheben, auch 
im Osten und Süden war die Stadt von gähnenden Abgründen geschützt, nur im Westen ist 
die Erhebung weniger bedeutend, doch ist die südliche Hälfte dieser Seite noch durch den 
Fluss etwas gedeckt. Die obere Hälfte der Westseite war von der Natur am wenigsten bevor­
zugt, weshalb auch die Angriffe der feindlichen Heere sich besonders, ja fast ausschliesslich 



gegen diesen Punkt wandten. Die nordwestliche Seite des Plateaus, die höchste Stelle, wurde 
zur Anlage der Burg ausersehen und von der Stadt durch eine Mauer abgegrenzt, die nur ein 
Thor hatte. Bei dieser Beschaffenheit des Plateaus war die Mauerlinie von der Natur vorge­
zeichnet trotz des enormen Umfanges von anderthalb deutschen Meilen. Es gab eben keinen 
Punkt, den man sich zur Anlage einer Stadt hätte herausgreifen können, da auch der Baum, 
den die Burg einnahm, für eine Stadt zu gering war. So „wurde Akragas von vornherein als 
Grossstadt angelegt, und die Zukunft rechtfertigte die Erwartung der Gründer. Die Gegend, in 
welcher die neue Stadt sich erhob, war wie schon erwähnt, überaus fruchtbar, gleich geeignet 
zum Anbau von Getreide wie von Öl und Wein. Die Nähe des Meeres ermöglichte die leichte 
Ausfuhr aller Bodenprodukte und legte so den Grund zu dem Reichtum der Stadt. Ausser­
dem beförderten die Grasstriften in der Nähe von Akragas die Rossezucht, die denn auch 
stets gepflegt wurde.

’Die Verfassung der neuen Stadt war der Mutterstadt Gela nachgebildet, Thukydides 
(6, 4) berichtet ausdrücklich, dass die Kolonie та vo/պա von Gela angenommen hätte. Indessen 
hielt sich dieselbe nur wenige Jahre, da bald ein Tyrann, namens Phalaris, die Herrschaft an 
sich riss und angeblich sechzehn Jahre (etwa 570 bis 554 v. Chr.) regierte. Stellen wir zu­
nächst alles zusammen, was über diesen vielbesprochenen Tyrannen von den Alten überliefert 
wird.

Wie er sich der Regierung bemächtigt haben soll, berichtet Polyän 5, 1. Die Stadt 
wollte dem Zeus Polieus auf der Akropolis einen prachtvollen Tempel erbauen und bestimmte 
dazu die Summe von 200 Talenten. Die Leitung des Werkes übertrug man einem Zollpächter, 
mit Namen Phalaris, der für das Geld die nötigen Bürgen stellte und das Vertrauen besass, 
dass er den Auftrag nach Wunsch ausführen werde. Durch seine Stellung als Bauunternehmer 
erhielt dieser aber eine bedeutende Machtbefugnis und durch die 200 Talente auch einen grossen 
Einfluss auf das niedere, aus Arbeitern bestehende Volk. Das suchte Phalaris zu benutzen, um 
sich zum Tyrannen aufzuwerfen. Er warb viele Fremde und kaufte Gefangene los, um sich so 
eine ihm völlig ergebene Schar zu schaffen. Zum Schein kaufte er auch Holz und Eisen und 
liess alles Baumaterial auf den Burgplatz schaffen. Dann gab er vor, es wäre am Material ein 
Diebstahl ausgeführt worden, und verhiess demjenigen, der den Thäter ausfindig machen würde, 
eine Belohnung. Das Volk war über den Diebstahl erzürnt, und so gelang es dem Phalaris 
durchzusetzen, dass ihm gestattet wurde, zur Sicherheit die Burg mit einer Ringmauer zu ver­
sehen. Endlich bewaffnete er seine Arbeiter, überfiel am Thesmophorienfest die Akragantiner, 
liess die meisten Männer töten und wurde so Tyrann.

Derselbe Polyän berichtet auch von Kämpfen des Phalaris gegen die Sikaner und er­
zählt dabei zwei Episoden, die die Nachwelt der Überlieferung für wert hielt. Der Tyrann 
belagerte lange vergeblich eine Stadt der Sikaner und sah sich endlich genötigt seinen Plan 
vorläufig aufzugeben, weil die Städter sich zu gut verproviantiert hatten. Beim Abzüge schloss 
er mit seinen Feinden einen Vertrag, in welchem bestimmt wurde, dass er den Sikanern sein 
Getreide, das er noch im Lager hatte, überlassen sollte, dagegen ihr Getreide, das noch auf 
den Feldern stand und noch nicht völlig reif war, für sich nehmen dürfe. Als nun das Ge­
treide in die Stadt geschafft wurde, fand Phalaris Gelegenheit, die Wächter der Speicher, in 
welchen alles Korn aufbewahrt wurde, zu bestechen, damit sie die Dächer durchlöcherten, so­



dass der Regen hindurchdringen konnte. Sobald nun Phalaris annehmen konnte, dass die Vor­
räte der Sikaner bei dem eindringenden Regen verfault sein würden, griff er unversehens die 
Stadt an. Diese fand ihr Getreide wirklich verfault und musste sich deshalb ergeben. Eine 
andere List wandte er gegen die Stadt Uessa an, angeblich die mächtigste und reichste aller 
Sikamschen Städte. Er warb bei ihrem Könige Lentos um die Hand seiner Tochter, und als 
dieser zusagte, sandte er eine Schar unbärtiger Krieger in Frauenkleidern, um angeblich die 
Brautgeschenke zu überbringen. Diese besetzten den Königspalast und machten es dem Phalaris, 
der gleichzeitig angriff, leicht, die. Stadt zu erobern.

Aber diese Kämpfe mit den Sikanern waren nicht die einzigen, auch mit Leontinoi 
soll er Krieg geführt haben, doch fehlen uns die näheren Angaben darüber. Endlich berichtet 
Alístetelos (Rhet. 2, 20), dass er versucht habe, auch in Himera festen Fuss zu fassen. Er 
war schon zum Feldherrn gewählt worden und verlangte nur, dass ihm gestattet würde sich 
eine Leibwache anzuschaffen, da erzählte der Dichter Stesichoros aus Himera seinen Mitbürgern 
die Fabel vom Hirsche und Pferde und veranlasste sie so, noch zu rechter Zeit Phalaris ent­
gegen zu treten.

Was den Charakter des Tyrannen anbetrifft, so wird uns übereinstimmend von dem 
Altertum berichtet, dass er von allen Tyrannen einer der grausamsten und schrecklichsten ge­
wesen sei. Als Hauptargument dafür gilt die Erfindung und der Gebrauch des ehernen 
Stieres. Perillos oder Periliaos verfertigte für den Tyrannen einen hohlen, ehernen Stier, in 
dessen Bauch diejenigen gesteckt wurden, welche dem Herrscher verhasst waren, um durch dar­
unter angelegtes Feuer lebendig gebraten zu werden. Ausserdem war eine Vorrichtung ange- 
bracht, die bewirkte, dass das Wehgeheul der Gemarterten wie das Gebrüll eines Stiers klang. 
Der Tyrann belohnte den Künstler dadurch, dass er ihn zuerst opferte.

Dass man von Phalaris, den man einmal im Verdachte einer solchen Grausamkeit 
hatte, noch andere, womöglich schrecklichere Geschichten erzählte, erscheint selbstverständlich. 
So berichtet Klearch, ein Schüler des Aristoteles (Atheuaios 9, 396), dass er Säuglinge ge­
schlachtet und verzehrt, ferner soll er Gefangene in siedendes Wasser geworfen haben (Herakleid. 
37) und dgl. mehr. Nur eine Geschichte ist uns aus dem Altertume von zwei Autoren über­
liefert, in der die sprichwörtliche Grausamkeit des Phalaris nicht hervortritt. (Athen. 13, 602. 
Älian v. h. 2, 4). Die Erzählung lautet bei Athenaios: Zwei akragantinische Jünglinge, 
Chariton und Melanippos, stellten dem Phalaris nach, wurden aber ergriffen und gefoltert, um 
ihre Genossen anzugeben. Aber sie hielten die Qualen aus, ohne ihre Freunde zu verraten, 
so dass Phalaris voll Bewunderung über ihre Treue sie los liess. Wegen dieser Milde verlän­
gerte Zeus das Leben des Tyrannen um zwei Jahre. Der Bericht des Älian ist viel rheto­
rischer gefärbt. Nach ihm will ursprünglich nur Melanippos die That übernehmen, wird aber 
von seinem Freunde Chariton dazu beredet, ihm die Ausführung zu überlassen. Chariton wird 
ergriffen und gefoltert, macht aber keine Angaben, um seinen Freund nicht ins Unglück zu 
stürzen. Gerührt durch diesen Edelmut stellt sich Melanippos freiwillig dem Tyrannen, der 
voll Bewunderung über ihre Freundschaft beiden das Leben schenkt und sie nur aus Sicilien 
verkannt.

Seinen Sturz führte angeblich Phalaris selbst durch eine unvorsichtige Äusserung her­
bei. Er sah einst, wie ein Raubvogel eine Schar Tauben verfolgte, und bemerkte dazu, sie 
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könnten ihren Feind wohl besiegen, wenn sie nur Mut hätten. Da ermannten sich die Akra- 
gantiner, nahmen den Tyrannen gefangen und verbrannten ihn in dem eigenen Stiere.

Soweit die Nachrichten aus dem Altertume, denen wir freilich nicht ohne weiteres 
Glauben schenken können. Der Gesamtcharakter aller dieser Erzählungen ist anekdotenartig, 
nach Art der Ehetorenschulen, die unzählige Geschichten erfanden und in Umlauf setzten. 
Was zunächst die drei Berichte über die Gründung der Herrschaft wie die Kämpfe mit den 
Sikanern anbetrifft, so verdanken wir sie allein dem Polyän, der erst in spätrömischer Zeit 
lebte, und dessen Quellen uns so unklar sind, dass wir nicht die geringste Gewähr für" die 
Dichtigkeit dessen haben, was er bringt. Das Einzige, was wir als wahr annnehmen dürfen, ist, 
dass Phalaris sich mit Hilfe von fremden Söldnern der Herrschaft bemächtigt und dann ein 
bedeutendes Beich Akragas gegründet hat, dessen Ausbreitung natürlich nur auf Kosten der 
Sikaner, welche jene Gegend bewohnten, geschehen konnte; dass Phalaris auch in Himera festen 
Fuss zu,fassen suchte, ist sehr wahrscheinlich, ganz abgesehen davon, dass diese Stadt auch 
später in enger Verbindung mit Akragas erscheint. Der Sturz des Tyrannen wird von Diodor 
in einem Fragment erzählt, ohne dass wir erfahren, von wem er den Bericht entnommen hat, 
das einfache Faktum enthält nichts Unwahrscheinliches, die Einkleidung desselben desto mehr. 
Die Erzählung von den beiden Freunden scheint auf einer Verwechselung des Phalaris mit 
Dionys zu beruhen. Bezüglich der Geschichte vom ehernen Stiere ist man in der neueren Zeit 
immer mehr der Ansicht beigetreten, das wir es hier mit der Einführung des Molochdienstes 
zu thun haben, der auf Rhodos noch lange bestanden hat. Wenn wir uns nun erinnern, dass 
an der Gründung der Stadt auch Rhodier beteiligt waren, so hat die Einführung dieses hei­
mischen Kultus nichts Auffallendes, die Entrüstung der alten Schriftsteller aber über diesen Stier 
findet dadurch ihre einfache Erklärung, dass zu ihrer Zeit die Menschenopfer längst abgeschafft 
worden waren.

Nach dem Tode des Phalaris wurde wahrscheinlich die aristokratische Verfassung 
wiederhergestellt, doch wurde der innere Friede bald gestört durch zwei aufeinander folgende 
Herrscher, Alkamenes und Alkandros (Herakl. Pont. 37 M 2, 223). Die Herrschaft des letzteren 
wird schwerlich drückend gewesen sein, da er für einen avvho гтгіх-ŕji galt.

Über die folgende Zeit von mehr als 50 Jahren bis zu den Perserkriegen fehlt es uns 
an jeder Nachricht.

Im Jahre 488 v. Chr. stürzte wieder ein Tyrann die Regierung und riss die Herrschaft 
an sich. Der Hergang war nach Polyän (6, 51) folgender: „Theron von Akragas hatte sich 
heimlich Lanzenträger angeschafft, ohne aber das Geld zu ihrer Bezahlung zu besitzen. Da 
nun die Stadt einen prächtigen Tempel der Athene erbauen liess, so überredete er sie, weil 
das Geld in den Werkstätten gestohlen wurde, den Bau des Tempels insgesamt zu verdingen, 
Bürgen zu nehmen und einen bestimmten Termin festzusetzen, bis zu welchem der Tempel 
fertig sein sollte. Das Volk vergab die Ausführung des Baues an Gorgos, Therons Sohn. Als 
dieser aber das Geld von der Stadt erhalten hatte, mietete er weder Zimmerleute noch Stein­
metzen noch andere Handwerker, sondern gab den Lanzenträgern ihren Sold. So wurden die 
Akragantiner durch ihr eigenes Geld unterjocht՜1. Diese Erzählung erinnert zu sehr an die 
Art und Weise, wie Phalaris sich der Herrschaft bemächtigt haben soll, als dass wir ihr unbe­
dingt Glauben schenken könnten. Auffallend ist auch, dass Therons Sohn Gorgos, der dem 



5

Vater bei der Usurpation behülflich war, sonst nirgends erwähnt wird. Wie Theron aber auch 
•sich der Herrschaft bemächtigt haben mag, sicher ist, dass er sie so weise handhabte wie selten 
■ein Tyrann. Mit Gelon und Hieron von Syrakus stand er in freundschaftlicher Verbindung und 
wird hochgepriesen von Pindar, der ihm zwei seiner Oden widmete und zwei Jahre an seinem 
Hofe weilte. Auch ihm lag die Ausbreitung der Herrschaft von Akragas sehr am Herzen, ob­
gleich diese schon verhältnismässig gross war. Diodor (11, 25) erzählt nämlich, dass nach 
der Schlacht bei Himera viele Karthager in das akragantinische Gebiet flohen, woraus wir 
schliessen dürfen, dass sich letzteres weit nach Norden über das Innere der Insel erstreckt haben 
muss. So war also die Stadt Himera Akragas benachbart, und es kann uns deshalb nicht be­
fremden, dass Theron den Plan des Phalaris wieder aufnahm. Er vertrieb den Tyrannen 
Terillos von dort und besetzte die Stadt mit einer bedeutenden Truppenmacht. Terillos floh 
zu den Karthagern und gewann auch Anaxilas, den Tyrannen von Rhegion und Messana. So 
war Sicilien in zwei feindliche Lager geteilt, auf der einen Seite Akragas und Syrakus, welche 
■das national-griechische Interesse vertraten, auf der anderen der Norden der Insel, welcher es 
mit den Karthagern hielt, weil er sich von dem mächtigeren Süden bedroht sah.

Die Karthager, schon lange begierig auf eine Erweiterung ihrer Macht, ergriffen freudig 
die Gelegenheit, sich in die griechischen Zwistigkeiten einzumischen, und so begann der Krieg. 
Hamilkar, der Oberbefehlshaber der mehrere 100 000 Mann starken Karthagischen Heeresmacht, 
zog von Panormos, wo er gelandet war, an der Küste entlang auf Himera zu und schloss es 
ein. Theron versuchte in Ausfällen sich mit dem Gegner zu messen, wurde aber zurückge­
schlagen und sah sich, in die Enge getrieben, nach Hilfe um. Diese nahte auch von Syrakus 
(Diod. 9, 20 fl.), und bald gelang es dem Feldherrntalente des Gelon, die Karthager in 
blutiger Schlacht nicht nur zu besiegen, sondern völlig zu vernichten, so dass auf 70 Jahre 
Sicilien gegen die Ausbreitung des Phönicischen Elements geschützt war. Den grössten Ruhm 
und Vorteil hatte natürlich Syrakus, doch war auch der Gewinn, welchen die Akragantiner 
davontrugen, sehr bedeutend; hatten sie doch nächst Syrakus die meisten Truppen gestellt, und 
im Verhältnis zu der Zahl derselben wurde die Beute verteilt. Tausende von Kriegsgefangenen 
fielen ihnen zu, und noch grösser war die Anzahl der Flüchtlinge, die auf akragantinischem 
Gebiete ergriffen wurden (Diod. 11, 25); die Menge war so bedeutend, dass viele Bürger, wie 
Diodor berichtet, ihrer 500 besassen. Man suchte dieselben zum Besten der Stadt zu verwen­
den und benutzte sie zum Bau grosser Tempel und gewaltiger, unterirdischer Gänge zur Ab­
führung des Wassers, welche nach dem Baumeister Phaiaken genannt wurden. Auch einen 
grossen Fischteich mussten sie ausgraben, dessen Umfang sieben Stadien betrug, und der eine 
Tiefe. von zwanzig Ellen hatte. — Nachdem die Karthager besiegt waren, verwaltete Theron noch 
acht Jahre in Frieden den Staat, nur einmal drohte Gefahr, zu der die Verwandtschaft des 
Tyrannen mit dem Herrscherhause in Syrakus die Veranlassung gab. Theron hatte nämlich 
seine Tochter dem Gelon zur Gemahlin gegeben und seinerseits die Tochter des Polyzelos, eines 
Bruders jenes Fürsten, geheiratet. Nun war aber Gelon schon zwei Jahre nach dem Siege 
bei Himera gestorben, und ihm sein unähnlicher Bruder Hieron in der Herrschaft gefolgt. 
Dieser suchte Polyzelos, der ihm unbequem geworden war, auf gefährliche Unternehmungen 
auszusenden, um ihn los zu werden. Aber Polyzelos weigerte sich dem Befehle Folge zu leisten, 
und da Hieron mit Gewalt drohte, so floh er zu seinem Schwiegersöhne Theron, der sofort ein 



Heer rüstete und am Gela-Flusse dem Herrscher von Syrakus entgegen trat. Es schien, als; 
sollte ein blutiger Kampf entscheiden, da fand die Vermittelung des beiden befreundeten Dich­
ters Simonides Gehör, zum Glück für Theron. Dieser hatte nämlich in Himera seinen Sohn- 
Thrasydaios zum Tyrannen eingesetzt, der sich durch Grausamkeit so verhasst machte, dass die 
Himeraier den Entschluss fassten, das akragantinische Joch abzuschütteln. Sie wandten sich 
insgeheim an Hieron und boten ihm ihre Stadt an, zu deren Eroberung sie ihm durch einen 
Angriff auf die Besatzung behülflich sein wollten. Hieron war treulos genug, die Himeraier 
dem Theron zu verraten. So kam der Friede zu stände, Himera aber musste für seine Ab­
sicht hart büssen. Alle dem Theron feindlich gesinnten Bürger wurden hingerichtet, und die- 
Stadt dadurch so verödet, dass der Tyrann genötigt war neue Kolonisten dort anzusiedeln. (Diod. 
11, 49) Theron starb vier Jahre nach diesem Ereignisse (472 v. Chr.), tief betrauert von den- 
Akragantinern, die ihm ein prachtvolles Grabmal setzten und ihm fortan wie einem Heros gött­
liche Ehre erwiesen.

Sein Sohn Thrasydaios, der ihm in der Regierung folgte, war das entschiedene Gegen­
teil seines Vaters. War dieser freundlich auch gegen den Geringsten und milde gegen alle Unter­
gebenen gewesen, so war jener, uneingedenk des Ursprungs seiner Macht, herrisch und grausam. 
Er stützte seine Herrschaft nur auf die brutale Gewalt, und da er auch, nicht das Talent eines 
Heerführers besass und für inneren Druck durch äusseren Glanz entschädigte, so ist es erklär­
lich, dass seine Herrschaft bald ein Ende fand. Dass er sich durch Grausamkeit bei dem 
Himaraiern verhasst machte, haben wir oben gesehen, jetzt nach dem Tode seines Vaters kannte seine- 
Tyrannei keine Grenzen, so dass bald die Erbitterung der Akragantiner aufs höchste gestiegen 
war. Statt sich nun wenigstens mit Hieron zu verbünden, um so eine Stütze gegen die eigenen 
Unterthanen zu haben, verachtete er den Groll, der sich in wiederholten Mordanfällen auf sein 
Leben äusserte, und dachte sogar daran, sich durch Besiegung von Syrakus zum Herrn von 
ganz Sicilien zu machen. Er warb Söldner und veranstaltete eine Aushebung unter den Bürgern, 
so dass er im ganzen ein Heer von 20000 Mann zusammenbrachte. Aber Hieron war ihm 
gewachsen. In heisser Schlacht rangen Hellenen gegen Hellenen, die vor erst acht Jahren ein­
trächtig den Nationalfeind zu boden geworfen hatten. Der Sieg blieb den Syrakusiern, die- 
selbst 2.000 Mann verloren, während die doppelte Zahl der Gegner auf dem Schlachtfelde lag. 
Damit war für Thrasydaios alles verloren. In Akragas brach sofort ein Aufstand aus, der 
Tyrann floh nach dem nisaiischen Megara, wo er eine gastliche Aufnahme erwartete. Er fand 
sich aber bitter getäuscht, denn er wurde sofort festgenommen, verurteilt und endlich hinge­
richtet. Die befreiten Akragantiner richteten in ihrer Stadt die Demokratie ein und sandten 
zu Hieron mit der Bitte um Frieden. Ihr Gesuch fand günstige Aufnahme, doch wissen wir 
nicht, unter welchen Bedingungen der Friede zu stände kam, nur aus einer spätem Notiz können 
wir einen freilich unsicheren Schluss machen. Es heisst nämlich bei Diodor 11, 76, dass 
nach dem Tode Hierons und dem Sturze seines Nachfolgers viele Verbannte, die unter Hieron 
ausgewiesen waren, nach Gela, Kamarina und Akragas zurückgekehrt seien. Es ist wohl mög­
lich, dass bei diesem Frieden Hieron den Akragantinern die Bedingung stellte, seine Gegner 
aus der Stadt zu entfernen. Vielleicht erhielt auch bei dieser Gelegenheit Himera seine Frei­
heit wieder; es wird wenigstens später nirgends etwas mehr von einem Zusammenhang mit 
Akragas erwähnt, woraus wir doch schliessen müssen, dass die Herrschaft über die Stadt ein­
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Ende erreicht hat. Da nun während der ganzen Zeit bis zur Zerstörung der Stadt durch die 
Karthager von einem Kriege der Akragantiner mit den Himeraiern nie die Rede ist, so würde 
■die Befreiung vom akragantinischen Joch in diese Zeit wohl passen.

Der Staat Akragas blieb von 472 v. Chr. an fast zwei Jahrzehnte von Kriegen ver­
schont. Die Leitung lag in den Händen eines Rates von 1()OI> Mitgliedern, die aus der Zahl 
•der Reichsten immer auf drei Jahre gewählt wurden. Da nun das Volk nach gleichen Rechten 
strebte, ohne doch zunächst etwas zu erreichen, so herrschte grosser Zwiespalt in der Stadt, so 
■dass ein paar Ehrgeizige sich der Hoffnung hingeben konnten, dass es ihnen vielleicht gelingen 
möchte, sich der Herrschaft zu bemächtigen. An der Ausführung ihres Planes wurden sie von 
Empedokles, dem berühmten Arzt und Philosophen, gehindert. Die Erzählung über die Ent­
deckung der Verschwörung, welche Diogenes Laertios (8, 64) dem Timaios verdankt, klingt 
freilich sehr seltsam. Empedokles wird von einem vornehmen Akragantiner, einem der Archon­
ten, zu Gaste geladen. Es sind alle beisammen, aber der Hausherr lässt noch nicht auftragen, 
und als Empedokles ärgerlich fragt, was das Zaudern zu bedeuten habe, erhält er zur Antwort, 
der í)7rr¡p¿rr¡z irfi ßnutâjs fehle noch. Endlich erscheint dieser und wird auf Wunsch des Wirts 
zum Symposiarchen gewählt. Nun geht die Erzählung weiter: Sç í)izs?pá<ps.w тираѵѵідос, àpyfy, 
sxéÅzoae Țap rj mvziv x¡ xaxayzïa^at гг/Ç xzifa/ÿç. Wie Empedokles in dem Befehle des Sym­
posiarchen den Plan einer Verschwörung zum Sturz der Verfassung entdecken konnte, ist völlig 
unklar, jedenfalls aber hatte er Recht. Am Tage nach dem Gastmahle führte er den Wirt 
wie den Symposiarchen vor Gericht und bewirkte beider Verurteilung. Durch diesen, wenn die 
Erzählung wahr ist, ganz ausserordentlichen Scharfblick gewann er bei seinen Mitbürgern ein 
so grosses Anselm, dass dieselben, die noch Therons Regierung in gutem Andenken hatten, ihm 
die Königswürde angeboten haben sollen. Er wollte aber lieber Privatmann bleiben und glaubte 
auch, dass die Übelstände der Verfassung sich auf einfachere Art beseitigen liessen. Er reor­
ganisierte den Rath, indem er die Wahl nicht mehr vom Reichtum, sondern von der Tüchtig­
keit der Bewerber abhängig machte, und führte also erst jetzt ein vollständig demokratisches 
Regiment ein.

Etwa in diese Zeit muss ein Krieg der Akragantiner gegen das Phönicische Motye 
fallen, der mit der Demütigung des letzteren endigte. Ob die vorhandenen Münzen akragan­
tinischen Gepräges mit der Bezeichnung Motye in diese Zeit gehören, darüber lässt sich nichts 
Bestimmtes feststellen, auch hat die Bestimmung der Zeit des Krieges nur in der Notiz des Pau­
sanias (5, 25, 2) ihren Anhalt, dass die Akragantiner zur Feier des Sieges über Motye sich 
bei Kalamis betende Knaben bestellt hätten. Der Künstler muss also doch ein Zeitgenosse 
•gewesen sein, und das würde in diese Zeit passen.

Viel bedenklicher indessen als dieser Krieg war ein Kampf, der im Jahre 452 auf der 
Insel entbrannte, und in den auch Akragas verwickelt wurde. Die Sikeler, die von den Griechen 
immer mehr zurückgedrängt und in die Enge getrieben worden waren, suchten jetzt das ver­
lorene Terrain wiederzugewinnen. Sie waren von jeher ein kriegslustiges und streitbares Volk 
gewesen, aber es hatte ihnen ein Führer gefehlt, den sie jetzt in der Person der Duketios, 
eines kriegserfahrenen, entschlossenen Mannes aus vornehmer sikelischer Familie, besassen. Dieser 
hatte es verstanden, sämtliche bisher zusammenhangslose Städte der Sikeler zu einem Bunde 
zu vereinigen, dessen ganze Macht in seinen Händen lag. Nachdem er alle Vorbereitungen 
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zum Kumpfe getroffen hatte, begann er unerwartet den Krieg mit der Eroberung von Ätna,, 
dann wandte er sich westlich, fiel in das Gebiet von Akragas ein und belagerte die Feste 
Motyon. Die Akragantiner zogen mit den Syrakusiern vereinigt zum Entsatz heran, wurden 
aber von den Siketem geschlagen, so dass sich Motyon ergeben musste. Der hereinbrechende 
Winter gebot einstweilen Buhe, sobald aber der Frühling den Krieg zuliess, entbrannte der 
Streit von neuem. Während die Akragantiner sich um Motyon lagerten und es zu erstürmen 
versuchten, trafen die Syrakusier zur Entscheidungsschlacht mit Duketios zusammen. Vergeblich 
war des letzteren Bemühen, nach langem, erbittertem Kampfe waren die Seinigen völlig ge­
schlagen und das Heer aufgelöst. Als die Akragantiner, die kurz zuvor Motyon wieder erobert 
hatten, zu Hilfe heranzogen, war schon der Krieg zu Ende, und die Syrakusier hatten den 
grössten Ruhm davongetragen. Duketios aber sah sich infolge seiner Niederlage bald von allen 
verlassen und suchte sein Leben dadurch zu retten, dass er sich den Syrakusiern selbst auf 
Gnade und Ungnade ergab. Diese wiesen ihm eigenmächtig, ohne ihre Bundesgenossen zu 
Rate zu ziehen, Korinth als Wohnsitz an und sorgten nicht einmal dafür, dass er dort über­
wacht wurde. So konnte er bald wieder entfliehen und nach Sicilien zurückkehren, wo seine 
Ankunft den verhaltenen Groll der Akragantiner gegen die Syrakusier zum Ausbruch brachte. 
Es kam aum offenen Kampfe zwischen beiden Staaten. Die übrigen Sicilischeu Städte teilten 
sich, die einen waren für Akragas, die andern für Syrakus. Der Sieg blieb den Syrakusiern, 
und ihre Gegner waren gezwungen die verhassten Rivalen um Frieden zu bitten,

Von diesem Friedensschlüsse, der etwa 446 v. Chr. erfolgte, bis zum Beginn derSi- 
cilischen Expedition der Athener im Jahre 415 wissen die Quellen nichts Wichtiges zu berich­
ten. Wir müssen annehmen, dass Akragas mit seinen Nachbarn in Frieden gelebt hat. Die­
ser Zustand dauerte auch zur Zeit der Sicilischen Expedition fort, denn die Stadt hielt sich 
vollständig neutral, und wenn es auch unter den Bürgern eine Syrakus geneigte Partei gab, 
so drang diese doch nicht durch. Diese Neutralität ist auffallend genug, wenn wir bedenken, dass 
beide Städte stets zusammen gegangen waren, sobald die Freiheit der sicilisch-griechischen 
Gemeinden bedroht war. War es etwa Neid oder Missgunst über das Aufbühen der Stadt, die, 
wenn dies auch von Akragas nicht anerkannt war. faktisch doch die Hauptstadt der Insel war 
und die Hegemonie in den Händen hielt? Oder war der Groll über die letzte Niederlage so 
nachhaltig, das er selbst nach dreissig Jahren noch fortdauerte? Wir können nur Vermutungen 
darüber anstellen, die um so unsicherer sind, als wenige Jahre später völlige Eintracht auf der 
Insel herrscht, und die Syrakusier. ohne dass von einer Aussöhnung die Rede ist, bereitwillig 
ihren bedrängten Landsleuten zu Hilfe eilen.

Die Macht der Akragantiner war um diese Zeit, also etwa gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts, so bedeutend wie weder früher noch später. Versuchen wir es aus den gelegent­
lichen Notizen der Schriftsteller uns ein Bild von dem Umfange und der Grösse des Staates 
zu entwerfen. Die sicherste Grenzlinie ist zunächst im Süden das Meer, nach Westen hin muss 
die Grenze unbedingt bis zur Mündung des Flusses Halykos gegangen sein, denn Diodor er­
wähnt bei Gelegenheit des Zuges des Dion, als die Macht von Akragas doch nur ein Schatten 
gegen früher war, dass Heraklea Minoa, welches an der Mündung des Halykos lag, zum akra- 
gantinischen Gebiet gehörte. Nach Osten zu bildete dann etwa der Himera-Fluss die Grenze, 
wobei wir freilich nur den Anhalt haben, dass an der Mündung dieses Flusses auf dom Berge 
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Eknomos schon Phalaris ein Kastell angelegt haben soll. Auch nach Norden und nach 
Nordosten war die Ausdehnung bedeutend. Wir haben schon oben erwähnt, dass das Gebiet 
der Stadt an das von Himera anstiess, und wir können auch jetzt noch das Gleiche annehmen. 
Einige Sicherheit für diese Annahme bietet uns eine Notiz bei Thuk. 7, 32, wo es heisst, dass 
Nikias, Zuzüge nach Syrakus zu verhindern, nach Kentoripai und Alikyai geschickt habe, mit 
der Bitte, den Hilfstruppen bei ihrem Durchzuge aufzulauern, denn die Akragantiner gestatteten 
nicht, dass das Heer durch ihr Gebiet zöge. Es handelt sich aber hier eigentlich nur um die 
Hilfstruppen aus Selinus und Himera, welche mit Syrakus verbündet waren. Dass diese den 
Weg über Kentoripai nehmen mussten — die Lage von Alikyai ist nicht festgestellt — das 
zeugt davon, dass das Gebiet von Akragas sich sehr wett nach Norden, vielleicht bis auf zwei 
oder drei Meilen von der Küste, erstreckt haben musste. Versuchen wir schliesslich auch die 
Grenze nach Nordwesten einigermassen festzustellen. Die Karthager besassen etwa die Ecke 
Siciliens, welche durch eine Linie von Mazara bis Soloeis abgeschnitten wird, und auch diese 
nicht ausschliesslich, da z. B. Segesta seine Selbständigkeit bewahrte. Dass das Gebiet der 
Karthager über diese Grenze entweder gar nicht oder doch nur wenig hinausging, ersehen wir 
aus Diodor 13, 63. Hermokrates gebt von Messana quer durch die Insel bis nach Selinus, 
ohne feindliches Land zu berühren. Erst von hier aus macht er Einfälle in das Gebiet der 
Phönicier. Erwägen wir ferner, dass Diodor 13, 81 die Akragantiner die Nachbarn der Kar­
thager nennt, was sich unmöglich auf die Küste beziehen kann, da hier das Gebiet von Selinus. 
angrenzt, so dürfen wir wohl annehmen, dass das Gebiet von Akragas ungefähr an jene er­
wähnte Linie heranreichte. So erklärt sich auch der Krieg mit Motye vollständig.

Dieser beträchtlichen Ausdehnung des Staates entsprach die Schönheit und Grösse der 
Hauptstadt, die um diese Zeit etwa 200,000 Einwohner hatte. Die Zahl der Prachtgebäude, 
besonders der Tempel war grösser als in gleich volkreichen griechischen Städten, und ihre 
Ruinen erregen noch jetzt unsere Bewunderung. Vorzugsweise geschätzt war die Rossezucht, 
und in welchem Grade sie in Akragas gepflegt wurde, dafür zeugt .die Erzählung, dass der 
Akragantiner Exainetos, welcher in Olympia gesiegt hatte, feierlich von 300 Wagen, die sämt­
lich mit weissen Rossen bespannt waren, eingeholt wurde. Der reichste Mann in der Stadt 
war Gellias, der einen Palast von einer Ausdehnung besass, dass er gleichzeitig 500 Gäste be­
herbergen konnte. Ein anderer Bürger, mit Namen Antisthenes, bewirtete an dem Hochzeits­
tage seiner Tochter seine sämtlichen Mitbürger. Freilich entsprach den in der Stadt während 
der langen Friedenszeit zusammengeströmten Reichtümern der dort herrschende Luxus und die 
Schwelgerei. Bestimmte doch ein Gesetz, das bei Beginn der Belagerung gegeben wurde, dass 
kein Bürger, der auf Wache zöge, sich mehr als ein Unterbett, eine Matratze, eine 
Bettdecke und zwei Kopfkissen mitnehmen dürfte. Und diese verweichlichten Akragantiner 
sollten jetzt um ihre Existenz kämpfen!

Bald nachdem nämlich die Athener von Syrakus besiegt worden waren, rüstete sich 
der Todfeind der sicilischen Griechen, die Karthager, die Eroberung der Insel, die vor 70 
Jahren bei Himera so vollständig gescheitert war, von neuem zu versucheu. Ein Heer, das 
nach der niedrigsten Angabe über 100,000 Mann zählte, setzte nach Sicilien über und griff 
unter der Anführung des Hannibal die Stadt Selinus an. Die Selinuntier wehrten sich tapfer 
und sandten rechtzeitig nach Akragas, Gela und Syrakus mit der Bitte um Hilfe. Die beiden 
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ersten Städte waren auch bereit, aber Syrakus schickte nicht, und ohne die Truppen dieser 
Stadt glaubte man doch nichts ausrichten zu können. So fiel vor der erdrückenden Übermacht 
die Griechenstadt, bald ein Schutthaufen. Nur 2600 Selinuntier retteten sich nach Akragas, 
wo jetzt erst, als es zu spät war, die syrakusische Streitmacht eintraf.

Leider machte der Untergang von Selinus in Sicilien doch nicht genug Eindruck. Als 
Hannibal gegen Himera zog, fanden sich nur so wenig Hilfstruppen zusammen, dass auch diese 
Stadt, die den Karthagern wegen der dort erlittenen Niederlage besonders verhasst war, völlig 
zerstört wurde. Der feindliche Feldherr kehrte jetzt nach Karthago zurück, und der Krieg 
ruhte eine Zeit lang, aber es liess sich voraussehen, dass die Karthager, deren Selbstgefühl durch 
den unerwartet günstigen Verlauf des Feldzuges ausserordentlich gestiegen war, den Kampf 
doch wieder aufnehmen würden, sobald sie durch neue Rüstungen ihre Lücken wieder ausge­
füllt hätten. Das nächste Ziel des Krieges musste Akragas sein, dessen Reichtum schon längst 
den Neid der Punier erregt hatte. Man wusste hier nur zu gut, dass es sich um die Existenz 
handelte, und nach allen Seiten wandte man sich deshalb um Hilfe, sogar nach Italien und 
dem Mutterlande. An Truppen waren in Akragas etwa 20,000 Mann (Diod. 13, 81) aus der 
Bürgerschaft, freilich Soldaten, wie sie in einer so verweichlichten Stadt zu erwarten waren. 
Das erkannten die Akragantiner auch selbst, und sie sahen sich deshalb nach Söldnern um, die 
das Kriegshandwerk wenigstens verstanden. In Gela hielt sich damals ein spartanischer Söld­
nerführer auf, Dexippos, (Diod. 13, 85) dem allerdings weniger seine Tüchtigkeit als der Ruhm 
seines Vaterlandes Anselm verschafft hatte. Akragas nahm ihn in Sold, in der Hoffnung, sein 
Name würde eine grosse Anzahl von kriegslustigem Volk zusammen rufen. Sie sahen sich 
aber bald getäuscht, nur 1500 Mann fanden sich zusammen, die noch dazu wenig zuverlässig 
waren. Endlich warb man noch 800 Kampaner, die früher auf karthagischer Seite gefochten 
hatten, und vertraute ihnen als den Kerntruppen die Bewachung der sehr festen Burg an. So 
gerüstet erwartete man die Feinde, die auch nicht lange auf sich warten liessen. (406 v. Chr.)

Von Motye aus, wo sie gelandet waren, rückten sie unter dem Befehl des Hannibal, 
dem wegen seines Alters Himilkon als Stütze zur Seite gestellt worden war, an die Stadt her­
an und knüpften zunächst Unterhandlungen an. Dass die Akragantiner sich mit ihnen verbün­
den würden, konnten sie freilich nicht hoffen, aber sie suchten sie zu überreden, sich wenigstens 
neutral zu verhalten. Ein entschiedenes Nein war die Antwort. So schickten sich denn die 
Karthager zur Belagerung an. Sie sicherten sich zunächst selbst gegen einen Angriff, indem sie 
zwei befestigte Lager aufschlugen, eins auf dem Berge Toros, dem höchsten Punkte in der Um­
gegend von Akragas, wo etwa 40,000 Mann meist Iberer und Libyer sich niederliessen, das 
zweite in dem Thaïe des Hypsas; letzteres wurde, weil es in der Niederung lag, mit Wall und 
Graben stark befestigt. Nachdem die Feldherrn so alles Nötige besorgt hatten, besichtigten 
sie die Mauern der Stadt, um den Punkt ausfindig zu machen, wo der Angriff am leichtesten 
unternommen werden konnte. Rufen wir uns die Lage der Stadt ins Gedächtnis zurück. Im 
Norden, Osten und Süden war sie durch abschüssige Felsen geschützt, nur nach Westen zu 
von der Natur weniger begünstigt und zwar am wenigsten, wo der Hypsas, der weiter südlich 
am Fuss der Mauern vorüberfloss, mehr zurücktrat und einen hinreichenden Raum zur Aufstel­
lung der Belagerungswerke gewährte. Dieser Platz zwischen dem Hypsas und den Mauern war 
der Begräbnisplatz der Städter, vielleicht absichtlich hierher verlegt, um der schwächsten Stelle 
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der Befestigungen zum Schutz zu dienen. Der karthagische Oberfeldherr beschloss an dieser 
Stelle anzugreifen. Er liess Belagerungstürme erbauen und diese an die Mauern heranrücken. 
Aber die Akragantiner wehrten sich tapfer und machten in der Nacht einen Ausfall, und es 
gelang ihnen, die gefährlichen Türme in Brand zu stecken. Doch Hannibal liess sich dadurch 
nicht entmutigen. Er beschloss jetzt die Stadt an mehreren Stellen anzugreifen und einen 
Damm bis zur Höhe der Mauern aufzuschütten, wozu er die vielen Grabdenkmäler zu verwenden 
befahl. Bei der grossen Zahl der Soldaten und der Menge der Denkmäler wuchs die Arbeit, 
aber zu gleicher Zeit zeigten sich auch die bedenklichen Folgen dieses mit den Vorschriften 
der Beligion im Widerspruche stehenden Unternehmens. Die Begräbnisstätte war ein den Göt­
tern geweihter Platz, und die Verwüstung desselben galt für einen Frevel, der die Strafe des 
Himmels herausforderte. Die Soldaten wurden unruhig, zumal die Priester entschiedenen Ein­
spruch gegen diese Verletzung der Beligion erhoben. Dazu kam, dass ein Blitz das prächtige 
Grabmal des Theron traf und zerschmetterte, und in dem ungesunden Lager im Thaïe des 
Hypsas die Pest ausbrach. Selbst der Feldherr Hannibal starb. Aber unbehindert durch die 
Seuche wie durch die wachsende abergläubische Furcht seiner Truppen, fuhr Himilkon fort, 
den Damm zu erhöhen. Da brachte die Schreckensnachricht einiger Wachtposten, die Geister 
der Abgeschiedenen wären ihnen erschienen, die Erbitterung über den Feldherrn zum Ausbruch. 
Es blieb ihm nichts weiter übrig, als die Belagerungsarbeiten einzustellen, und um die Furcht 
der Soldaten zu beschwichtigen, die beleidigten Götter durch feierliche Opfer zu versöhnen. 
Dem Kronos, als dem höchsten seiner Götter, schlachtete er nach barbarischem Brauch einen 
Knaben, und für Poseidon wurden viele Opfertiere ins Meer versenkt. Nun suchte der Feldherr eine 
andere Stelle zum Angriff aus. Etwas unterhalb von dem Punkte, wo man bisher angegriffen 
hatte, tritt der Hypsas nahe an die Mauern heran, die hier weniger hoch waren. Himilkon 
schüttete den Fluss zu und führte dann seine Belagerungsmaschinen gegen Akragas zum 
Sturm heran.

Inzwischen waren auch die Syrakusier nicht unthätig gewesen. Sie hatten nach allen 
Seiten um Hilfe ausgesandt, und bald hatte sich eine beträchtliche Streitmacht versammelt. 
Von den sicilischen Städten beteiligten sich äusser Syrakus besonders Messana, Gela und Ka- 
marina, von denen die beiden letzten freilich ein besonderes Interesse daran hatten, da nach 
dem Fall von Akragas unfehlbar auch an sie die Beihe kommen musste. So war ein Heer 
von 35,000 Mann unter Anführung des Syrakusiers Daphnaios unterwegs, um die hart bedrängte 
Stadt zu entsetzen. Himilkon hatte, als er davon hörte, sofort die nötigen Massregeln ergriffen. 
Er hatte seine Beserve, 40.000 Iberer und Kampaner ihnen auf dem Wege an der Küste ent­
gegengeschickt, den das Entsatzheer, wie ihm seine Kundschafter meldeten, eingeschlagen hatte. 
Am Himera-Flusse, wo schon mehrfach Zusammentreffen stattgefunden hatten, stiessen die Heere 
auf einander. Nach langem und erbittertem Kampfe wichen die Karthager und wurden von 
den Griechen bis in die Nähe der Stadt verfolgt. Die Akragantiner, die sich auf der östlichen 
Mauer aufgestellt hatten, um den Ausgang der bevorstehenden Schlacht abzuwarten, sahen die 
Scharen der Karthager in völliger Auflösung und wirrer Flucht heranstürmen. Es schien, als 
ob ein Ausfall in diesem Augenblicke die Vernichtung der Feinde vervollständigen würde, und 
die Soldaten beschworen deshalb die Feldherrn, die günstige Gelegenheit nicht vorübergehen 
zu lassen. Aber die Feldherrn fürchteten, die Stadt möchte, wenn die Akragantiner im Osten 
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aus der Stadt gerückt wären, auf der entgegengesetzten Seite von Himilkon angegriffen werden, 
und der Ausfall unterblieb, so sehr die Soldaten auch murrten. Die Karthager flohen unbe­
helligt in ihr Lager, aber die Niederlage, die sie erlitten hatten, übte einen so entmutigenden 
Einfluss aus, dass Himilkon es für geraten hielt, das Lager in der Ebene ganz aufzugeben und 
sich in das höher gelegene auf dem Toros-Hügel zurückzuziehen. Daphnaios marschierte im 
Triumph sofort mit seinen siegreichen Truppen in das von den Feinden geräumte Lager, und 
bald strömten die Akragantiner zu den Thoren hinaus, um ihre Befreier zu begrüssen. 
Unter den Jubel über den Sieg mischte sich aber bald ՜ der Groll und die Erbitterung 
über die Strategen, denen man vorwarf, sie hätten den Ausfall verhindert, weil sie von den Puniern 
bestochen wären. Die Lage der Feldherrn, die sich selbst an Ort und Stelle befanden, wurde 
immer bedenklicher. Da trat endlich sogar ein angesehener Kamariner auf, der mit dem Ent- 
satzheer angekommen war, und beschuldigte offen die Feldherrn des Verrats. Seine Bede reizte 
die Menge so sehr, dass die Beschuldigten, die vergebens zu Worte zu kommen suchten, von 
dem wütenden Pöbel sofort gesteinigt wurden: nur der fünfte Stratege blieb wegen seiner Jugend 
verschont. Dexippos selbst entkam nur mit genauer Not der drohenden Gefahr. Er musste die 
ärgsten Schimpfreden anhören, und wenn ihm nicht das gleiche Schicksal wie den anderen zu­
teil wurde, so geschah dies nur, weil man seine Söldner, die ihm sehr ergeben waren, nicht 
entbehren konnte.

Durch den Sieg am Himera-Flusse war die Situation total verändert worden. Himil­
kon, der bisher belagert hatte, war jetzt selbst der Belagerte. Zwar auf einen Angriff aut das 
Lager der Karthager hatte Daphnaios verzichten müssen, sobald er sich von der Stärke der 
Position überzeugt hatte, aber eine offene Feldschlacht wagten die Feinde nicht, auch wurden 
sie am Fouragieren durch die überlegene syrakusische Beiterei gehindert. So wurde bei ihnen 
der Getreidemangel bald drückend, ja es herrschte schliesslich Hungersnot im Lager. Da er­
schienen vor dem Feldherrnzelte des Himilkon die Kampaner mit den übrigen Söldnern und 
drohten, wenn sie nicht die verabredete Portion Brod bekämen, würden sie zu den Feinden 
übergehen. Nach langen Unterhandlungen erst verstanden sie sich dazu, noch einige Tage zu 
warten. Himilkon setzte seine Hoffnung auf die Transportflotte, die, wie er gehört hatte, von 
Syrakus unterwegs war. Er liess aus Panormos und Motye vierzig Trieren kommen, traf alle 
Vorbereitungen zum Kampfe und ermahnte die Soldaten, tapfer zu streiten, da das Schicksal 
des ganzen Heeres von ihnen abhinge. Das Glück war ihm günstig. Die Syrakusier fuhren 
sorglos heran, sie dachten nicht daran, dass die Karthager es wagen würden, ihre Fahrt zu 
stören, sie hatten die Punier schon oft besiegt, und jetzt hielten sie sie für so entmutigt, dass 
sie nicht die geringsten Vorbereitungen zum Kampfe getroffen hatten. Plötzlich brachen die 
vierzig karthagischen Trieren hervor. Acht Kriegsschiffe der Syrakusier wurden sofort in den 
Grund gebohrt, die übrigen auf den Strand getrieben, alle Getreideschiffe erbeutet. Damit 
war wieder ein Umschlag erfolgt. Jetzt hatten die Karthager Korn im Überfluss, in Akragas 
war Mangel, und Wochen, ja Monate konnten vergehen, ehe Aussicht auf neue Zufuhr war. 
Mit dem Glücke wankte auch die Treue der Söldner, die Kampaner liessen sich bestechen und 
gingen zu den Feinden über; auch Dexippos, der wohl noch nicht die schimpfliche Behandlung 
vergessen hatte, besprach sich mit den Strategen der italiotischen Hilfstruppen, und auch sie 
verliessen unter nichtigem Vorwande die Stadt, um nach ihrer Heimat zurückzukehren. So 
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waren die Ákragantiner auf sich allein angewiesen und mussten zusehen, was zu tliun war. 
Sie beschlossen zunächst, die Feldherrn sollten so schnell wie möglich prüfen, wie lange das 
noch vorhandene Getreide reichen könnte, und dann sofort darüber Bericht erstatten. Dieser 
tiel traurig genug aus: so wenig war noch vorhanden, dass eine Hungersnot unvermeidlich war, 
wenn man nicht einen schnellen Entschluss fasste. Gegen Himilkon einen Angriff zu versuchen, 
konnte nichts nützen, da er sich schwerlich auf einen Kampf einlassen würde, wusste er ja doch 
ebenso gut wie die Ákragantiner selbst, dass das Getreide in der Stadt schon knapp wurde, 
und dass es jetzt nur noch darauf ankam, wer am längsten aushalten würde. Der Fall der 
Stadt war also vorauszusehen; wenn die Ákragantiner wenigstens ihr Leben retten wollten, so 
konnte das nur durch schnelle Flucht geschehen. So beschloss man die Stadt noch in der fol­
genden Nacht zu verlassen. Alle Gesunden machten sich auf, allen Reichtum und alle 
Schätze liess man den Karthagern, ja sogar die Schwachen und Kranken mussten Zurückbleiben 
und waren den Misshandlungen der Barbaren ausgesetzt. Jeder dachte nur an sich selbst. Die 
Soldaten geleiteten die Tausende, die aus der Stadt auszogen, nach Gela, wo sie gastliche Auf­
nahme fanden. Später siedelten sie sich in Leontinoi an, das ihnen von den Syrakusiern über­
lassen wurde. Himilkon, der sicherlich den Auszug bemerkt hatte, hielt es nicht für geraten, 
einen Angriff zu machen. Erst mit Tagesanbruch zog er vor die Stadt und ohne Widerstand 
zu finden durch die Thore ein. Alle Menschen, die zurückgeblieben waren, liess er niederhauen 
(Diod. 13, 90), selbst von den Altären wurden die Schutzflehenden weggerissen und getötet. 
Häuser und Tempel wurden geplündert, nur sah der Feldherr darauf, dass keine Gebäude zer­
stört würden, weil das Heer hier den Winter zubringen sollte. Nur der Tempel der Athene 
ging in Flammen auf und zwar ohne Schuld der Karthager. Hierher hatte sich nämlich Gel­
lias geflüchtet, der reichste und edelste aller Ákragantiner, in der Hoffnung, durch die Heilig­
keit des Ortes einen Schutz zu finden gegen die Misshandlungen der Barbaren. Als er aber 
sah, dass diese Hoffnung eitel war, zündete er selbst den prachtvollen Tempel an und fand 
unter den zusammenstürzenden Trümmern seinen Tod.

Nachdem Himilkon in der Stadt den Winter zugebracht hatte, liess er alle Gebäude 
von Grund aus zerstören und die Tempel durch Abhauen der Zieraten wenigstens verstümmeln. 
Damit hatte die Periode des höchsten Glanzes der Stadt (581 — 406 v. Chr.) ihr Ende erreicht.

Die nun folgende Zeit war für Akragas eine Zeit der Ohnmacht, die etwa bis zur 
Kolonisation des Timoleon im Jahre 338 v. Chr. reicht. In der Geschichte tritt die Stadt 
auf Jahrzehnte gänzlich zurück. Dass sie freilich nicht ganz verlassen war, sondern doch noch 
fortbestand, wenn auch ihre Macht im Vergleich zu der früheren ganz unbedeutend war, das 
können wir aus dem Folgenden ersehen.

In Syrakus hatte sich nämlich bald nach dem Fall von Akragas, begünstigt durch den 
Misskredit, in den die Leitung der Stadt durch das Unglück im Felde geraten war, Dionysios 
zum Tyrannen aufgeworfen, ohne freilich eine glückliche Wendung des Krieges herbeiführen zu 
können. Die Karthager eroberten nämlich auch Gela und Kamarina, so dass der Tyrann 
schliesslich sogar gezwungen war, folgenden schmachvollen Frieden abzuschliessen (Diod. 13, 
114): Die Karthager erhielten das Gebiet der Sikaner, die eroberten Städte Selinus, Himera, 
Akragas, Gela und Kamarina mussten ihnen einen jährlichen Tribut zahlen und sich verpflichten, 
ihre Befestigungen niederzureissen, ferner sollten Messana, Leontinoi und alle Sikeler selbständig 
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sein. Der einzige Vorteil, den Dionysios erlangte, bestand darin, dass die Karthager ihn als 
Herrscher von Syrakus anerkannten. Dieser Friede bezeichnet die tiefste Demütigung des 
griechischen Elements auf Sicilien, und nie hätte ihn der Tyrann geschlossen, wenn er sich 
nicht völlig äusser Stande gesehen hätte, den Feinden länger zu widerstehen. Er benutzte die 
folgende Friedenszeit, um sich zu rüsten und seine Macht in Syrakus zu befestigen. Darüber 
gingen acht Jahre hin. Da trat Dionysios offensiv auf; er benutzte die allgemeine Gährung 
der sicilischen Städte, welche Karthago gehorchen mussten, und war anfangs auch glücklich. 
Alle Städte der Südküste, darunter auch Akragas, schlossen sich ihm an und sandten Truppen, 
die ihn bei der Belagerung und Eroberung von Motye kräftig unterstützten. Indessen hatte 
Akragas nur seinen Herrn gewechselt, und die Abhängigkeit vom Tyrannen lastete so schwer 
auf der Stadt, dass diese nur aus Furcht vor der Rache des Tyrannen den Versuch der Be­
freiung nicht wagte. Sobald aber im folgenden Jahre (396) die Nachricht sich verbreitete, 
Dionysios habe eine Niederlage erlitten und sei selbst schwer verwundet, vertrieben die Akra- 
gantiner die Partei des Tyrannen und erklärten sich für unabhängig. Ob und wie ihre That 
von Dionysibs gerächt wurde, davon wird uns nichts überliefert, auch in dem einige Jahre 
später (392) erfolgenden Friedensschlüsse wird der Stadt nicht gedacht. Es heisst nur allgemein : 
Der Vertrag war ähnlich dem früheren, nur sollten die Sikeler wie Tauromenion dem Dionysios 
zufallen. Es möchte deshalb fast scheinen, als wäre Akragas wieder in die Gewalt der Kartha­
ger geraten, indessen war dies nicht der Fall. Im Jahre 384 nämlich erneuerte Dionysios den 
Krieg, ohne dass jedoch der Erfolg seinen Hoffnungen entsprach. Er wurde bei Kronion von 
Mago so vollständig geschlagen, dass er froh war, einen billigen Frieden zu erhalten. Es wurde 
festgesetzt, dass jeder behalten solle, was er vor dem Kriege besessen, nur solle das Gebiet der 
Stadt Selinus und das von Akragas bis zum Halykos-Fluss den Karthagern zufallen. Damit 
ist deutlich gesagt, dass die Stadt Akragas schon vor dem Kriege sich unter der Herrschaft 
des Tyrannen befand.

Bis zum Befreiungszuge des Dion hören wir dann nichts von Akragas. Bei dieser 
Gelegenheit (Plut. Dion 26) wird erwähnt, dass sich die Bürger an den Befreier von Syrakus 
anschlossen und ihm 200 Reiter mitgaben. In den folgenden Wirren spielt die Stadt keine 
Rolle.

Als Timoleon den Krieg gegen die Karthager wieder aufnahm, schloss sich die Stadt 
wie die übrigen auf der Insel an ihn an und half den Kampf glücklich zu Ende führen. In­
dessen änderte der Friedensschluss wenig an den bestehenden Verhältnissen, da der Halykos- 
Fluss die Grenze blieb. Doch entging dem Scharfblicke des Timoleon nicht die Wichtigkeit 
von Akragas, das ja jetzt beinahe Grenzstadt geworden war. Er fasste deshalb den Entschluss, 
der geringen Bevölkerung wieder aufzuhelfen und liess eine Kolonie unter Megellos und Phe- 
ristos aus Elea dorthin führen, weshalb ihn auch die Akragantiner als Oikisten verehrten. 
(Plut. Tim. 35.) Von dieser Zeit (338 v. Chr.) datiert eine neue Periode in der Geschichte 
der Stadt, die bis 262 v. Chr. dauert.

Begünstigt durch die grosse Fruchtbarkeit der Umgegend und den etwa zwanzig Jahre 
dauernden Frieden, wuchs Akragas wieder so schnell und gewaltig empor, dass es nach wenigen 
Jahrzehnten schon im Stande war, ein Heer von über 10,000 Mann zu stellen, das, wie aus­
drücklich bemerkt wird, zumeist aus Bürgern bestand. Bei dieser Macht war es wieder die 
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■zweitgrösste Stadt Siciliens geworden, und bei der tief eingewurzelten Rivalität zwischen ihm 
und Syrakus kann es uns nicht befremden, dass gar bald ein Krieg zwischen beiden ausbrach. 
Im Jahre 317 nämlich hatte sich Agathokles zum Tyrannen von Syrakus aufgeworfen, und in­
dem er die traditionelle Politik aller Tyrannen dieser Stadt befolgte, suchte auch er seine Herr­
schaft durch Eroberungen auszudehnen. Die verbannten Gegner des Tyrannen flohen nach Akra­
gas und boten alles auf, um diese Stadt zum Kriege zu reizen. Sie entwickelten, es sei jetzt 
der beste Zeitpunkt, den Kampf zu unternehmen, noch sei die Macht des Agathokles nicht be­
festigt, noch hätte er viele Feinde, die sich sofort auf ihre Seite schlagen würden. 
Würde man aber warten, so würde Agathokles seine Macht immer mehr verstärken, und dann 
würde man mit einem übermächtigen Gegner zu thun haben. Die Vorstellungen fanden Gehör. 
Akragas beschloss den Krieg und verband sich mit Gela und Messana, die sich ebenfalls mit 
Recht vom Tyrannen bedroht sahen. Nun aber fehlte ein Feldherr. Gegen die einheimischen 
Strategen hegte man Misstrauen, man fürchtete, sie möchten die ihnen anvertraute Macht im 
eigenen Interesse ausnutzen, deshalb sandte man nach dem Mutterlande in der Hoffnung, einen 
zweiten Timoleon zu finden. Die Abgesandten begaben sich zunächst nach Sparta. Dort fan­
den sie den Solin des Königs Kleomenes, Akrotatos, bereit, ihnen zu folgen. Sie glaubten, dass 
der Geist des kriegerischen Vaters auf ihn übergegangen sei, und dass er sich bemühen würde, 
sich seiner Abstammung und seines Vaterlandes würdig zu zeigen. Sein Name verschaffte ihm 
die Hülfe der Tarentiner, die sich auf der Überfahrt nach Sicilien bereden liessen, ihm zwanzig 
Schiffe mitzugeben. In Akragas wurde er freudig aufgenommen nnd zum Oberbefehlshaber er­
nannt. Aber Woche um Woche verging, ohne dass er etwas unternahm. Dagegen war er 
grausam gegen solche, die ihm nicht unbedingt gehorchten, und schwelgerischer als ein Orien­
tale, schliesslich unterschlug er Gelder aus der Staatskasse, um seine Privatausgaben zu decken. 
Das anfängliche Vertrauen verwandelte sich bald in Abscheu und Hass. Endlich trieb er die 
Frechheit so weit, dass er einen der angesehensten Flüchtlinge aus Syrakus, dessen Tüchtigkeit 
ihn in Schatten stellte, bei einem Gastmahle ermorden liess. Da kam der Hass des Volkes 
gegen ihn zum Ausbruch. Man nahm ihm sofort die Befehlshaberwürde ab und suchte seiner 
Person habhaft zu werdet։, um ihm den Process zu machen, aber er war schon vorher heim­
lich geflüchtet. Nun fuhren auch die Schiffe der Tarentiner davon, und die Akragantiner sahen 
sich genötigt um Frieden zu bitten, wenn sie nicht alles riskieren wollten. Ihr Geld war ver­
geudet, die Streitkräfte genügten nicht, ein tüchtiger Feldherr fehlte, die günstige Zeit war 
vorüber, so mussten sie zufrieden sein, dass der Karthager Hamilkar die Vermittelung des 
Friedens übernahm. Dass die Punier dabei auch auf ihren Vorteil bedacht waren, versteht 
sich von selbst. Sie erhielten Selinus, Himera und Heraklea, sonst blieb der Halykos-Fluss die 
Grenze, das übrige Sicilien aber, also besonders die Koalition der drei Städte Akragas, Gela 
und Messana, musste die Hegemonie des Agathokles anerkennen. Ob sich noch besondere Ver­
pflichtungen an diese Anerkennung knüpften, ist nicht bekannt, jedenfalls bewahrte die Stadt die 
innere Selbständigkeit, auch ist weder von Geldzahlungen noch von Truppensendungen irgend­
wo die Rede. Agathokles vergass indessen den Versuch der Stadt nie. Wenige Jahre nach­
her griff er Messana an, eroberte es und strafte die Einwohner hart. Gela hatte dasselbe 
Schicksal, nun zog er gegen Akragas. Da hinderten ihn die Karthager, die mit gewaffneter 
Hand seiner Macht ein Ziel setzten. Er wurde am Eknomos gänzlich geschlagen und flüchtete 
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nach Syrakus. Während aber die Stadt von den Karthagern rings eingeschlossen wurde, fasste 
der Tyrann den kühnen Entschluss, nach Afrika überzusetzen, nm die Karthager im eigenen 
Lande, wo sie es am wenigsten erwarteten, zu bekriegen. Der Erfolg übertraf anfangs seine 
kühnsten Erwartungen. Karthago geriet in die grösste Not, die noch dadurch vermehrt wurde, 
dass auch das Belagerungsheer vor Syrakus eine schimpfliche Niederlage erlitt. Diesen Augen­
blick hielten die Akragantiner für geeignet, ihre alten Pläne in Bezug auf die Hegemonie in 
Sicilien wieder aufzunehmen. Von den Karthagern war wenig zu befürchten, und Agathokles 
war in Afrika vollauf beschäftigt; dazu kam, dass die Herrschaft von Syrakus ebenso verhasst 
war wie die der Karthager, weshalb sie hofften, dass, sobald ihr Versuch bekannt würde, sich 
viele Städte ihnen anschliessen würden. Sie schienen sich auch nicht getäuscht zu haben. 
Xenodikos, den sie zum Feldherrn erwählt hatten, bemächtigte sich mit List Gelas, dessen 
Bürger sich froh über die wiedererlangte Freiheit für ihn erklärten. Ihrem Beispiele folgte 
Henna. So verstärkt brach er gegen Erbessos auf, das von einer karthagischen Besatzung be­
hauptet wurde. Letztere war stark genug eine Schlacht zu wagen, aber Xenodikos hatte sich 
schon mit՜ den Bürgern von Erbessos in Einverständnis gesetzt, so dass es ihm gelang, trotz 
des verzweifelten Widerstandes der Barbaren den Sieg zu erringen und die Stadt in seine Ge­
walt zu bekommen. Die Syrakusier sahen mit Schrecken, dass ihre Herrschaft auf der Insel 
wankte, konnten aber nichts unternehmen, da es ihnen an Geld wie Truppen fehlte. Ja. sie 
mussten es sogar ruhig mitansehen, dass Xenodikos das feste Echetla, dessen Besatzung Ein­
fiille in das Gebiet von Leontinoi und Kamarina gemacht hatte, eroberte und in der Stadt die 
Demokratie einrichtete. Ebenso wandte er sich gegen die Städte der Karthager und wurde von 
den Bürgern überall mit Jubel als Befreier aufgenommen. Endlich ermannten sich die Syra­
kusier. Sie sammelten alle Truppen, soviel sie nur zusammenbringen konnten, und stellten 
sich den Akragantinern entgegen, die, stolz gemacht durch ihr Glück und vertrauend auf ihre 
grössere Truppenzahl, den Kampf annahmen. Aber die alterprobten Söldner des Tyrannen, die 
von einem tüchtigen Feldherrn. Leptines, angeführt wurden, trieben das Bürgerheer in die 
Flucht, während 1500 der Besiegten das Schlachtfeld deckten. Die Bestürzung über die Nie­
derlage war in ganz Sicilien gross. Jede Hoffnung auf Freiheit war dahin, man musste sich 
wieder unter das syrakusische Joch beugen. Akragas aber versuchte noch einmal das Waffen­
glück. so wenig Erfolg es sich auch davon versprechen konnte. Leptines fiel in das Gebiet, 
der Stadt ein und plünderte, Xenodikos aber, der wohl wusste, dass er seinem Gegner nicht 
gewachsen war, wollte sich auf keine Feldschlacht einlassen, bis er durch den Vorwurf persön­
licher Feigheit dazu gezwungen wurde. Der Erfolg rechtfertigte nur zu sehr seine Befürchtun­
gen. Kaum eine Stunde hielten seine Soldaten stand, das ganze Heer löste sich auf, und bis 
an die Mauern drang der verfolgende Sieger. Die Städter aber hatten längst die Verdienste 
des Xenodikos vergessen, sie bürdeten ihm jetzt die Schuld auf, und nur seine schnelle Flucht 
nach Gela schützte ihn gegen Misshandlungen. Nun war es vorbei mit den hochfliegenden 
Plänen, Akragas musste zufrieden sein von Agathokles nicht härtere Bedingungen zu erhalten 
als die blosse Anerkennung seiner Hegemonie. Der bald folgende Friede mit den Karthagern 
(302) brachte den früheren Besitzstand zurück, wieder wurde der Halykos die Grenze zwischen 
dem karthagischen und syrakusischen Gebiet.

So lange Agathokles lebte, behauptete er die Oberherrschaft in Sicilien, als er aber 
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i. J. 289 starb, brachen bald Streitigkeiten in Syrakus aus, und zugleich erhob sich in Akragas 
ein Tyrann, Phintias, der sich von Syrakus losriss. (288—279 v. Chr.) Leider wissen wir 
von dieser Zeit wenig, da uns die Bücher des Diodor, die hiervon handeln, nur in äusserst 
dürftigen Auszügen überliefert sind; was wir aber von Phintias erfahren, das zeugt von einer 
bedeutenden Machtentwickelung. Das Gebiet der Stadt reichte unter ihm tief ins Innere der 
Insel, so dass sogar die Stadt Agyrion ihr unterworfen war. Der Tyrann versuchte auch seinen 
Namen durch Gründung einer Kolonie am Eknomos-Berge zu verewigen, die er Phintias nannte. 
Doch fiel er endlich ebenso schnell, wie er gestiegen war. Nachdem er schon von Hiketas 
von Syrakus besiegt worden war, erlag er schliesslich völlig den Karthagern, die von den Akra- 
gantinern selbst herbei gerufen, eine Besatzung in die Stadt legten. Indessen dauerte die 
Herrschaft der Karthager nicht lange. Als Pyrrhus auf der Insel landete, vertrieben sie die 
Besatzung, nahmen den König auf und unterstützten ihn mit einer bedeutenden Truppenmacht. 
Aber der Enthusiasmus für den kühnen Epeiroten ging bald vorüber. Er trat herrisch auf 
und entfremdete sich die sicilischen Städte, so dass sie von ihm abfielen und ihn zum Abzüge 
nötigten. Akragas schloss sich wieder den Karthagern an, jedoch behielt es seine Selbständig­
keit und brauchte auch keine Besatzung aufzunehmen (Diod. 23, 2).

So blieb es, bis der erste punische Krieg ausbrach, und die reissenden Fortschritte, 
welche die Börner in den ersten beiden Jahren machten, die Karthager zwangen, ihrerseits 
alles aufzubieten, um die grösste und reichste Stadt ihrer ganzen Provinz vor der Eroberung 
zu schützen. (Polyb. 1, 17, 5) Noch im Winter gegen Ende des Jahres 263 schafften sie 
eine grosse Menge Kriegsmaterial und Zufuhr nach Akragas, dorthin gingen auch ihre Flotten 
und ihre Truppen, denn man hatte die Stadt zur Operationsbasis für den bevorstehenden Feld­
zug ausersehen. Den Römern blieben natürlich die Anstalten ihrer Feinde nicht verborgen, und 
sobald die neuen Konsuln in Sicilien angelangt waren, wurde ein Kriegsrat abgehalten und der 
Beschluss gefasst, unverzüglich auf Akragas loszugehen. Hannibal, der karthagische Feldherr, 
hatte zwar ein Heer von 50,000 Mann, wagte aber keine Feldschlacht, da die Römer nicht 
nur an Tüchtigkeit, sondern auch an Zahl der Truppen ihm bedeutend überlegen waren. So 
mussten sich die Römer auf eine Belagerung einlassen, die um so länger dauern musste, als 
die Stadt nicht nur, wie wir oben gesehen haben, von Natur ausserordentlich fest war. sondern 
auch ihr Umfang ein so bedeutender war, dass von einer völligen Einschliessung gar nicht die 
Rede sein konnte.

Die Römer schlugen im Süden der Stadt zwischen den beiden Flüssen in der Nähe 
eines Asklepios-Tempels ein Lager auf, das sie nach ihrer Gewohnheit stark befestigten. Um 
sich zu verproviantieren, sandten sie ihre Fouragier-Kolonnen aus, aber ohne genügende Deckung. 
Sobald dies die Karthager bemerkten, griffen .՝ie die zerstreuten Truppen der Feinde an und 
trieben sie in wilder Flucht bis zum Lager zurück. Statt jetzt aber umzukehren, wollten sie 
das Lager sofort erstürmen, wurden indessen so energisch abgewiesen, dass sie sich unter grossem 
Verluste zurückziehen mussten. Dieser Vorfall machte beide vorsichtiger, und so kam es 
wochenlang zu keinem ernsten Gefecht. Nun teilten die Konsuln ihr Heer, der eine blieb am 
Asklepios-Tempel, der andere schlug ein Lager im Westen der Stadt auf ; damit aber die Heere 
in stetem Zusammenhänge blieben, wurden die beiden Lager dutch zwei Mauern und Gräben 
in Verbindung gesetzt. So war man gegen Ausfälle der Belagerten wie gegen Angriffe eines
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Entsatzheeres, das leicht von dem nur achtzehn Stadien entfernten Meere herankommen konnte, 
gesichert. Der Proviant, den das 100,000 Mann starke Heer der Körner brauchte, wurde von 
den Bundesgenossen nach der nahe gelegenen Stadt Erbessos geschafft, auch machten die Kö­
rner von diesem Punkte aus Plünderungszüge in die reich angebauten Gegenden der karthagi­
schen Provinz. Fünf Monate vergingen, ohne dass etwas Entscheidendes geschah. Auf eine so 
lange Belagerung hatte sich Hannibal nicht eingerichtet. Es begann bald in der Stadt an 
Lebensmitteln zu fehlen, so dass ein Entsatzheer dringend herbei gewünscht wurde. Der kar­
thagische Feldherr hatte schon mehrere Male nach Afrika gesandt, ohne dass man seinen Wunsch 
erfüllte, endlich landete Hanno in Lilybaion und marschierte von dort an der Küste entlang 
bis Heraklea, wo er zunächst halt machte. Von hier aus überfiel er Erbessos und bemächtigte 
sich der sämtlichen Vorräte der Körner, die dadurch in die grösste Not gerieten und die Be­
lagerung hätten aufgeben müssen, wenn nicht Hieron, ihr Bundesgenosse seit dem vorhergehen­
den .Jahre, durch reichliche Sendungen ihnen einigermassen geholfen hätte. Aber äusser dem 
Mangel hatten sie auch an der Pest zu leiden, die in dem ungesunden Lager am Flusse viele 
Opfer forderte. Hanno war durch seine Spione von der Not der Römer wohl unterrichtet, 
und beschloss deshalb jetzt ihnen näher zu rücken. Er brach von Heraklea auf und sandte 
seine libyschen Reiter voraus mit dem Befehle, die römische Reiterei aus dem Lager zu locken 
und durch verstellte Flucht bis zum Gros des Heeres heranzuziehen. Sobald diese List gelungen 
war, machten die Libyer kehrt, der grösste Teil der feindlichen Reiter wurde niedergehauen, 
und die wenigen, welche entkamen, bis ans Lager verfolgt. Etwa zehn Stadien von den Rö­
mern liess sich Hanno auf dem Toros-Berge nieder und bedrohte von dort aus die in der 
Ebene lagernden Feinde. Aber auf eine Schlacht mochte er sich nicht einlassen, da er wohl 
wusste, dass seine Söldner den römischen Legionen nicht gewachsen waren. Zwei Monate ver­
gingen, die Lage des Hannibal war fast verzweifelt. Die Lebensmittel waren ausgegangen, 
seine Truppen lichteten sich stark, da viele zu den Römern übergingen, und vergeblich suchte 
er einen Ausweg. Endlich liess sich Hanno doch bestimmen eine Schlacht zu wagen, obgleich 
das hügelige Terrain zur Verwendung seiner Elefanten wenig günstig war. Die Römer froh­
lockten, dass der Tag der Entscheidung endlich gekommen, und der Erfolg rechtfertigte ihre 
Hoffnungen. Zwar kämpften auch die Karthager tapfer, aber der überlegenen Kriegskunst der 
Römer gelang es doch, die Mietsoldaten zum Weichen zu bringen.

Durch die Niederlage des Hanno war das Schicksal von Akragas entschieden. Han­
nibal dachte nur noch daran, sein Heer zu retten, und benutzte die folgende Nacht, als die 
Römer im Siegesrausch die Wachen sorgloser versahen, um auf der entgegengesetzten Seite 
der Stadt abzuziehen und diese ihrem Schicksal zu überlassen. Die Römer bemerkten am an­
deren Morgen den Abzug der Karthager, eilten ihnen nach und griffen den Nachtrab an, aber 
da sie einsahen, dass sie das Gros des Heeres doch nicht würden aufhalten können, wandten 
sie sich lieber nach Akragas und drangen ein, ohne Widerstand zu finden. Die Einwohner wur­
den als Sklaven verkauft und die Stadt völlig ausgeplündert.

Mit der Grösse und Macht von Akragas war es für immer vorbei.
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À. L ehr v er fa s so n g.
1. Uebersicht des in den einzelnen Klassen von Ostern I88I -1882 

erteilten Unterrichts.
a.) ixxx Эугстагішхі.

Ober-Prima. Ordinarius Prorektor Professor I) i e 11 e i n.
Religion combiniert mit Unterprima 2 St. Römer-, Galater-, Jakobusbrief. 

Glaubenslehre und die wichtigsten Unterscheidungslehren im Anschluss an die Bekenntnisschriften. 
Repetitionen früherer Pensen. S p r e e r.

D e u t s c h 3 St. Litteraturgeschichte. Götli e und Schiller. Göthes Iphigenie 
(Sommer). Lessings Abhandlung über das Epigramm. Schillers Spaziergang (Winter). Auf­
sätze. 2 St. Dietlein. Philosophische Propädeutik: Logik bis zur Syllogistik (excl.), Psycho­
logie. 1 St. Direktor.

Lateinisch 8 St. Cic. de Orat. lib. I (Sommer), Cic. pro Mur. und Tac. Hist, 
lib. I, 1—20 (Winter). 3 St. Hör. carm. IV, TU. 2 St. Übungen im Lateinischsprechen 
im Anschluss an die Klassenlektüre, die Privatlektüre von Liv. lib. XXI und über Themata 
aus der alten Geschichte; Besprechung einzelner Kapitel aus der Stilistik, 14 tägige Exercitien, 
Extemporalien zu sofortiger oder häuslicher Korrektur, monatlich ein Aufsatz. 3 St. Direkte r.

Griechisch 6 St. Thucyd. lib. II (Sommer), Plat. Phaedon (Winter). 3 St. 
Repetition der Grammatik, alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit. 1 St, Direktor. Ho­
mer Ilias XIII sqq. Sophocl. Philoctet (Sommer), Oedipus Tyrannus (Winter). 2 St. Dietlein.

Hebräisch combiniert mit Unterprima 2 St. Repetition der Formenlehre, die 
wichtigsten Regeln der Syntax nach Gesenius Grammatik. Lektüre von Abschnitten aus Josua. 
Psalmen, Genesis c. 1—17-, grammatische Analysen und schriftliche Retroversionen. Spre er.

Französisch 2 St. Mignet Vie de Franklin. Extemporalia und Exercitia 
Dietlein.

Geschichte und Geographie 3 St. Geschichte der neueren Zeit; geogra­
phische und historische Repetitionen Böhl a u ; seit Ende Januar D i e 11 ei n.

Mathematik 4 St. Erweiternde Repetition der Stereometrie und der ebenen 
Trigonometrie: die sphärische Trigonometrie; Übungsaufgaben. (Sommer). Erweiternde Repe­
tition der Lehre von den Progressionen. Reihen höherer Ordnungen; Combinatorik; Wahr­
scheinlichkeitsrechnung; binomischer Lehrsatz; diophantische Aufgaben. (Winter). Reclam.
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P li y s i k ccmbiniert mit Unterprima ‘2 St. Akustik und Optik. Red a m.

Uliler-Frinta. Ordinarius Prorektor Professor Dietl ein.
Religion combiniert mit Ober-Prima.
Deutsch 3 St. Im Sommer: Litteraturgeschichte von Luther bis Lessing. Lek­

türe: Lessings Laokoon (Stück 1—6) und Emilia Galotti. Im Winter: Logik bis zu den un­
mittelbaren Schlüssen. Lektüre: Shakespeares Richard III. ֊Schillers Macbeth und die Schau­
bühne als moralische Anstalt betrachtet. Monatlich ein Aufsatz. Wille.

Lateinisch 8 St. Tac. Ann. lib. I, 1—15 und die auf die Kriege mit den 
Germanen bezüglichen Abschnitte (Sommer), Cic. pro Sestio (Winter) 3 St. Hör. carm. I, II. 
2 S,t. Privatlektüre aus Corn. Nep., Caes., Cic. de off. zu Vorträgen: grammatische Repetitionen, 
stilistische Unterweisung und Anleitung zur Anfertigung lateinischer Aufsätze, lateinische Vor­
träge. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale, 10 Aufsätze. 3 St. Spree r.

Griechisch 6 St. Homer Ilias I—XII. Demosthenes Oratt. Philipp. (Sommer). 
Plato Apologie, Grito (Winter). Extemporalia und Exercitia. Die tie in.

Hebräisch combiniert mit Ober-Prima.
Französisch 2 St. Montesquieu Considérations sur la grandeur etc. Extempo­

ralia und Exercitia. D i e 11 e i ո.
Geschichte und Geographie 3 St. Geschichte des Mittelalters : geogra­

phische und historische Repetitionen. Böhla u. Seit Ende Januar comb, mit la. Dietlein.
Mathematik 4 St. Stereometrie (Sommer). Die Progressionen und ihre An­

wendung auf die Zinseszins- und Renten-Rechnung; erweiternde Repetition der Planimetrie, 
der ebenen Trigonometrie und des arithmetischen Pensums der früheren Klassen. Übungsauf­
gaben. (Winter). Reclam.

P h y s i к combiniert mit Ober-Prima.

Ober-Sekunda. Ordinarius Oberlehrer В e у e r.
Religion '2 St. Die alttestamentlichen Propheten (Pensum der Unter-Sekunda), 

Apostelgeschichte, alte und mittlere Kirchengeschichte. S p r e e r.
Deutsch 2 St. Ueber das Wesen des Epos und Dramas. Lektüre und Erklä­

rung ausgewählter Stücke aus dem Nibelungenliede. Bis Neujahr Ziemssen. Littera­
turgeschichte des 13. Jahrhunderts nebst Proben aus Walther von der Vogelweide, Hartmann 
von Aue und Wolfram von Eschenbach. Lektüre: Herders Cid. Aufsätze. Seit Neujahr Wille.

Lateinisch 10 St. Wiederholung der Elementar-Syntax mit Erweiterung der 
Moduslehre. Ausgewählte Partieen aus der syntaxis ornata. Wöchentlich ein Extemporale. 
Übersetzen aus Süpfle. Aufsätze. Gelesen im Sommer: Cic. or. pro Milone; im Winter: 
Liv. 1. XXV und XXVI mit Auswahl. Ordinarius. Verg. Aen. 1. VI. Memorieren ge­
lesener Stellen. 2 St. Ziemssen, seit Neujahr Verg. Aen. 1. VII. Direktor.

Griechisch 6 St. Tempus- und Moduslehre; Repetition der Casuslehre. Alle 
14 Tage ein Extemporale. Uebersetzen aus Caesar de bello gall, ins Griech. Gelesen im 
Sommer: Isocrates Panegyr. teilweise, Odyss. 1. XIII—XVII; im Winter: Xenoph. Memorab. 
Socr. mit Auswahl, Odyss. 1. XVIII—XXIII inel. Ordinari u s.
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Hebräisch 2 St. Lautlehre; Leseübungen; Konjugation und Deklination; Zahl­
wörter ; Erlernen von Vokabeln und Uebersetzungsübungen. В e t g e.

Französisc h 2 St. Michaud Troisième Croisade. Plötz Leet. 59 ff. mit Aus­
wahl. Extemporalia und Exercitia. D i e 11 e i n.

Geschichte und Geographie 3 St. Römische Geschichte ; geographi­
sche und geschichtliche Repetitionen. В ö h 1 a u , seit Anfang Februar Tschentscher.

M a t h e m a t i к 4 St. Ebene Trigonometrie (Sommer). Die Gleichungen ersten 
und zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten; Repetition der Planimetrie und Tri­
gonometrie; Übungsaufgaben. (Winter). Reclam.

Physik 1 St. Die Wärmelehre. Recia m.

Unter-Sekunda. Ordinarius Oberlehrer Spreer.
Religion 2 St. Alttestamentliche Geschichte, Psalmen und Propheten. Spree r.
Deutsch 2 St. Das Wesen der Hauptdichtungsarten namentlich an Werken Schil­

lers und Göthes kurz erläutert. Lektüre und Erklärung Schillerscher Gedichte. Metrisch-proso- 
dische Übungen. Recitationen und freie Vorträge. Dispositionslehre im Anschluss an die Auf­
sätze. Von Ostern bis Neujahr Ziemssen, seit Neujahr Bindseil.

Lateinisch 10 St. Ergänzende Repetition der ganzen Syntax, mündliche und 
schriftliche Übersetzungen aus dem Übungsbuch ; Übungen im deutschen und lateinischen Refe­
rieren über das Gelesene. Lektüre: Liv. IV, c. 1—Iß. V, 33—48. Cic. orat. de imperio Cn. 
Pomp. В ö h 1 a u, seit Anfang Februar Kohl m a n n. Vergil, Aeneis IV und V. Metrisch- 
prosodische Übungen. Memorieren ausgewählter Stellen. Ostern bis Neujahr Ziemssen, seit 
Neujahr Bindseil.

Griechisch ß St. Xen. Hell. III—VI mit Auswald 2 St. Hom. Odyss. I—VIII 
mit einigen Auslassungen. 2 St. Die Lehre von den Casus, dein Artikel, den Pronomina 
und den Präpositionen. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Spreer.

Hebräisch 2 St. combiniert mit Ober-Sekunda.
Französisch 2 St. Rollin Alexandre le grand. Plötz Unregelm. Verb, repetiert; 

§ 38 ff. Extemporalia und Exercitia. D i e 11 e i n.
Geschichte und Geographie 3 St. Alte Geschichte mit Ausschluss der 

römischen. Der Geschichte jedes Landes ging seine Geographie voraus. Ostern bis Neujahr 
Ziemssen, seit Neujahr Bindseil.

Mathematik 3 St. Die Lehre von den Wurzeln und den Logarithmen. (Sommer). 
Abschluss der Planimetrie. Anleitung zur geometrischen Analysis (Winter). Reclam.

Physik 1 St. Wärmelehre. Borg wardt.

ОЬег-Tcríia Ordinarius Gymnasiallehrer Böhl a u , 
seit Neujahr Gymnasiallehrer K o h 1 m a ո ո.

Religion 2 St. Das Leben Jesu in synoptischem Zusammenhänge. Die Berg­
predigt. Gleichnisse. Wiederholung des I.—IV. Hauptstückes und Einprägung des Vten. Wie­
derholung von Kirchenliedern, dazu 3 neue. Bindseil.

Deutsch 2 St. Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus dem
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Lesebuch von Hopf und Paulsiek sowie Schill ersehen Balladen. Declamationen. Alle 14 Tage- 
ein Aufsatz. Bis Neujahr W i 11 e , seit Neujahr В e y e r.

Lateinisch 10 St. Abschliessende Repetition der ganzen Formenlehre und Er­
gänzung der Tempus-, Modus- und Conjunktionslehre; mündliche und schriftliche Übersetzun­
gen aus Süpfle. Lektüre: Caes. bell. Gall. III. IV. Cicero de senectute. Ordinarius. 
Ovid Metam. XIII, 399—575. XIV, 154—319. VIII, 260—546. 610—724. IX, 1—272 
K o h 1 m a n n. XI, 1—220 seit Anfang Februar T s c h e n t s c h e r.

Griechisch 6 St. Abschluss der gesamten Formenlehre, insbesondere Einübung 
der verba anómala. Alle 14 Tage ein Extemporale oder Exercitium. Gelesen Xenoph. Anab. 
1. I und II c. 1—4 inch Bis Neujahr Ziemssen, seit Neujahr B e y e r.

Französisch 2 St. Wiederholung des Pensums von Untertertia, unregelmässige 
Verba. Lektüre: Ausgewählte Stücke aus Lüdeking I. Alle 14 Tage ein Extemporale resp. 
Exercitium. Kohlmann.

Geschichte und Geographie 3 St. Brandenburgisch-preussische Geschichte 
mit episodischer Einschaltung der Geschichte der übrigen europäischen Völker. Geographie 
von Deutschland. Bis Neujahr Ziemssen, von da Wille.

Mathematik 3 St. Erweiternde Repetition des arithmetischen Pensums der Լնւ- 
tertertia; die Potenzen; geometrische Constructionen (Sommer). Vergleichung und Ausmessung­
gradliniger ebener Figuren; die Proportionen; arithmetische Übungsaufgaben. Reclam.

N a t u r 1 e h r e 2 St. Mathematische Geographie. В о r g w а r d է.

Unter-Tertia» Ordinarius Gymnasiallehrer Ko bl mann, 
seit Anfang Februar Gymnasiallehrer B i n d s e i 1.

Religion 2 St. Lesen biblischer Abschnitte des А. T., besonders solcher aus 
denen der Zusammenhang der Geschichte des israelitischen Volkes erkennbar ist. An geeigneter 
Stelle die Lektüre einiger Psalmen. Wiederholung des I.—III. Hauptstückes. Einprägung des- 
IV. Repetition der Kirchenlieder. Bindseil.

D e u t s c h 2 St. Lesen und und Erklären prosaischer und poetischer Stücke aus 
dem Lesebuche.. Belehrung über Versmass und allgemeine metrische Gesetze. Übungen im 
mündlichen und schriftlichen Reproducieren. Aufsätze über vorherbesprochene Themata erzäh­
lenden Inhalts. B i n d s e i 1.

Lateinisch 10 St. Abschluss der Formenlehre. Wiederholung der Casuslehre 
und das Wichtigste aus der Tempus- und Moduslehre. Caes. b. g. II, III, I. Alle Tage ein 
Extemporale, resp. Exercitium 8 St. Kohlmann, seit Neujahr Binds eil. Im Sommer 
Ovid. Metam. IV, 54—166; II, 1—230. Im Winter IV, 615—795; V, 1—240 ff. Diet- 
lein bis Anfang Februar, dann В а а с к.

Griechisch 6 St. Wiederholung des Pensums der Quarta. Die verba contracta. 
liquida und auf ¡u. Übersetzen aus Xenophon Anab. I. Alle 8 Tage ein Extemporale resp. 
Exercitium. Kohl in a n n.

Französisch 2 St. Repetition des Pensums der Quarta. Unregelmässige Verba. 
Lektüre: Ausgewählte Stücke aus Lüdeking I. К о hl mann, seit Anfang Februar Baack.-

Geschichte und Geographie 3 St. Geschichte: Deutschland von der Völ­
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mit weiterer Ausführung von Deutschland und Preussen. Tschentscher.

Mathematik 3 St. Im Sommer: Die 4 Species mit allgemeinen und algebrai­
schen Zahlen ; im Winter : Vierecks- und Kreislehre, einfache Konstruktionsaufgaben. B o r g w a r d է.

Naturlehre 2 St. Im Sommer: Systematik der Pflanzen, Krystallographie; im 
Winter : Systematik der Tiere, Anatomie und Physiologie des Menschen. B o r g w a r d է.

Ober-Quarta. Ordinarius Gymnasiallehrer B i n d s e i 1 ,
seit Februar Gymnasiallehrer Wille.

Religion 2 St. Im Sommer: Lektüre wichtiger Abschnitte des A. T., Geographie 
von Palästina. Einleitung der Bücher der Bibel. Im Winter: Lektüre wichtiger Abschnitte 
des N. T., Repetition des 1. und 2. Hauptstücks, Erlernen des 3ten. Kirchenlieder und Sprüche. 
B i n d s e i 1.

Deutsch 2 St. Lesen und Erklären prosaischer und poetischer Stücke mit münd­
lichen Übungen im Auffassen und Wiedergeben des Inhalts und im Vortrag von Gedichten. 
Grammatik im Anschluss an das Gelesene: der zusammengesetzte Satz, die abhängige Rede, 
Interpunktionslehre. Kleine Aufsätze, Beschreibungen nach vorheriger Besprechung. 14 tägige 
Ausarbeitungen. Kohlmann, seit Neujahr B e t g e.

Lateinisch 10 St. Wiederholung und Befestigung der Formenlehre. Haupt-, 
regeln der Syntax der Casus nach Siberti. Corn. Nepos : Dion, Iphicrates, Chabrias, Timotheus, 
Datâmes, Pelopidas, zuletzt einige Fabeln des Phaedrus. Mündliche Übungen aus Süpfle. 
Հ) r d i n a r i u s , Nepos seit Neujahr v. Destino n.

Griechisch (5 St. Wiederholung des Pensums von IV. b. Verba muta. Münd­
liches und schriftliches Übersetzen aus dem Deutschen ins Griechische nach Stier § 31—76. 
Wöchentlich ein Extemporale oder ein Exercitium. Ordinarius.

Französisch 2 St. Wiederholung des Pensums von Unter-Quarta und Erwei­
terung desselben. Plötz Elementarbuch Lekt. 60—85. Alle 14 Tage ein Extemporale oder 
Exercitium. Bis Neujahr Wille, von da B e t g e.

Geschichte und Geographie 3 St. Römische Geschichte bis Titus. Geo­
graphie von Preussen, v. Destino n.

Mathematik 3 St. Repetition des Pensums von Unter-Quarta. Dreieckslehre, 
leichte Constructionsaufgaben, umgekehrte Regeldetri, Kettensatz. B o r g w a r d է.

Zeichnen 2 St. Ornamente. Perspective : Beispiele mit Anwendung der Teil­
punkte. S c h w a n b e c k.

Unter-Quarta. Ordinarius Gymnasiallehrer Wille, seit Februar Dr. T ü m p e 1.
Religion 2 St. Combiniert mit Ober-Quarta.
Deutsch 2 St. Lesen und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus dem 

Lesebuch von Hopf und Paulsiek mit mündlichen Übungen im Auffassen und Wiederholen-des 
Inhalts. Declamationsübungen. Rechtschreibung. Der zusammengesetzte Satz. Interpunktions­
lehre. Alle 14 Tage ein Diktat oder ein Aufsatz. Tschentscher, seit Februar 
'T ü m p e 1.
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Lateinisch 10 St. Wiederholung und Befestigung der Formenlehre. Haupt­
regeln der Syntax der Casus. Mündliche und schriftliche Übungen im Anschluss an die Gram­
matik. Ordinarius. Mündliche Übersetzung von Süpfle zur Einübung der Regeln des 
Nom. Dat. Acc. v. Des tinón. Lektüre: Corn. Nep. Thrasybulus, Lysander, Alcibiades, 
Themistocles, Aristides, Conon. v. Destinon. Wöchentlich ein Extemporale oder Exerci­
tium. Ordinarius.

Griechisch 6 St. Regelmässige Formenlehren Deklination der Substantiva, und 
Adjektíva, Comparation mit den wichtigsten Abweichungen, Numeralia und Pronomina, Verbum 
purum non contractam. Mündliche Übersetzung der 1—36 des Lesebuchs von Stier. Er­
lernen von Vokabeln. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium: Ordinarius.

Französisch 2 St. Grammatik. Wiederholung des Pensums von Quint a, dazu 
die 4 regelmässigen Conjugationen nach Plötz Elementarbuch Lect. 60—85. Mündliche und schrift­
liche Übersetzungen entsprechend dem grammatischen Lehrgänge nach dem Übungsbuche und 
nach dem Gehör. Vokabel lernen. Vierzehntäglich ein Exercitium oder Extemporale. Beyer, 
seit Februar В а а c к.

Geschichte und Geographie 3 St. Griechische Geschichte; Geographie 
von Deutschland. Tschentscher, seit Februar T ü m pel.

M a t h e m a t i к 3 St. Zinsrechnung, zusammengesetzte uud umgekehrte Regeldetri, 
die Lehre von den Winkeln und parallelen Linien. Repetition des Pensums der Ober-Quinta. 
В о r g w a r d t.

Zeichnen 2 St. Flachornamente: Architektonische Elementarformen. (Blüten, 
Blumen, Palmetten). Schwanbeck.

Ober-Quinta, Ordinarius im Sommer Hilfslehrer Tschentscher,
im Winter Hilfslehrer В a a c k.

Religion 3 St. Biblische Geschichte des N. T., Wiederholung des ersten Haupt­
stückes mit Erklärung und der in Sexta gelernten Sprüche unter Hinzufügung von 7 neuen. 
Erklärung und Einprägung des zweiten Hauptstückes mit Luthers Auslegung und Bibelsprüchen. 
В а а с к , seit Neujahr v. D e s t i n о n.

Deutsch 2 St. Lesen und mündliches Nacherzählen des Gelesenen. Lernen und 
Vortragen von Gedichten. Grammatik mit Anschluss an das Lesebuch von Hopf und Paulsiek. 
Interpunktion. Alle 14 Tage ein Diktat oder Aufsatz. Ordinarius, seit Februar 
T ü m p e 1.

Lateinisch 10 St. Wiederholung und Ergänzung des grammatischen Kursus 
von Unter-Quinta. Unregelmässige Verba. Die einfachsten syntaktischen Regeln (Relativsatz, 
Participialconstruction, Acc. c. Inf., Abi. absol., Städtenamen, Nom. c. Inf.) wurden an Bei­
spielen eingeübt. Memorieren und Retrovertieren von paradigmatischen Sätzen aus Schönboni 
und Lektüre zusammenhängender Stücke im Schönborn Cursus II. Grammatik von Siberti. 
Օ ՛ր d i n a r i u s.

Französisch 3 St. Repetition des Cursus der Unter-Quinta, dann Plötz Elemen­
tarbuch bis Lektion 59 mündlich und schriftlich eingeübt. Wöchentlich ein Exercitium oder Extem­
porale. Im Sommer Beyer, im Winter В а а c к.
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G e o g r a p li i e 2 St. Geographie der europäischen Länder äusser Deutschland. 
Sommer : Tschentscher, Winter : Saar.

Ke chn en 3 St. Wiederholung des Pensums der V b. Die periodischen Decimal­
brüche; die Verwandlung gemeiner Brüche in Decimalbrüche und umgekehrt. Regeldetri. Brose.

Naturgeschichte 2 St. Im Sommer: Vergleichende Pflanzenbeschreibungen; 
in Winter: Vergleichende Beschreibungen von Wirbeltieren. Saar.

Zeichnen 2 St. Begriffserklärungen. Figuren mit gekrümmten Linien, stilisierte 
Blumen. Schwa n b e c k.

Schreiben .3 St. Das deutsche, lateinische und griechische Alphabet, Wörter 
und Schriftstücke. Die Rundschrift. Sch wanbeck.

Unter-Quinta. Ordinarius im Sommer Hilfslehrer Baack,
im Winter Gymnasiallehrer B o r g w a r d է.

R e 1 i g i o ո 3 St. Combiniert mit Ober-Quinta.
Deutsch 2 St. Lesen und Nacherzählen des Gelesenen. Grammatik im Anschluss 

an das Lesebuch. Rechtschreibung. Alle 8 Tage eine schriftliche Arbeit. Bis Februar 
Tschentscher, dann Tümpel.

Lateinisch 10. Wiederholung des Pensums der Sexta. Einübung der Depo­
nentia, unregelmässigen und anomalen Verba. Die einfachsten syntaktischen Regeln. Wöchent­
lich 1 Extemporale oder Exercitium ; im Sommer 10 St. Baack, im Winter 6 St. B o r g w a r d է. 
Lecture aus Schönborn II, Abtheilung II A, 1—8 В. 1—31. 4 St. Tschentscher.

Französisch 3 St. Plötz Elementarbuch Leet. 1—30. Alle 8 Tage eine 
schriftliche Arbeit. Im Sommer Baack, im Winter bis Neujahr Beyer, dann Wille.

Naturges c h i c h t e 2 St. Wie in Ober-Quinta. S a a r.
Geographie 2 St. Allgemeine Geographie ; die aussereuropäischen Erdteile 

nach Daniels Leitfaden. Im Sommer Tschents c her, im Winter Saar.
Rechnen 3 St. Die 4 Species mit Decimal- und gemeinen Brüchen mit Aus­

schluss der periodischen Decimalbrüche und der Verwandlung gemeiner Brüche in Decimal­
brüche und umgekehrt. Regeldetri. Brose.

Zeichnen 2 St. Begriffserklärungen. Figuren mit gekrümmten Linien. Herdtie, 
stilisierte Blätter und Blüten. S c h w a n b e c k.

Schreiben 3 St. Das deutsche und lateinische Alphabet, Wörter und kleine 
Schriftstücke S c h w a n b e c k.

Ober-Sexta Ordinarius im Sommer Hilfslehrer B e t g e , 
im Winter Hilfslehrer T s c h e n t s c h e r.

Religion 3 St. Biblische Geschichte des A. T. ; vor den Hauptfesten die Fest­
geschichte. Das 1. Hauptstück mit den Sprüchen. Der Text des 2 und 3 ten Hauptstücks. 
7 Kirchenlieder, v. Destino n.

I) e u t s c h. Lesen und mündliches Nacherzählen des Gelesenen. Lernen und Vor­
tragen von Gedichten. Grammatik im Anschluss an das Lesebuch. Diktate. Der einfache 
Satz und der einfach erweiterte Satz. Im Sommer 3 St. B e t g e, im Winter 2 St. Bros e.
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Lateinisch. Die 5 Deklinationen, die 4 Conjugationen, Pronomina, Numeralia, 
Präpositionen, Komparation der Adjektíva und Adverbia, Bildung der letzteren. Im Sommer 
9 St. Betge, im Winter 10 St. T sc h e n t s c h e r.

Geographie 2 St. Die kurze Übersicht der fünf Erdteile wurde abgeschlossen. 
Wiederholungen aus dem Pensum der Unter-Sexta. Saar.

Rechnen 4 St. Erweiternde Repetition des Pensums der VI b. Bros e.
Naturgeschichte 2 St. Im Sommer : Pffanzenbeschreibungen. Im Winten 

Beschreibungen einzelner Säugetiere und Vögel. Saar.
Zeichnen 2 St. Begriffserklärungen. Leichte Figuren auf Grundlage des Vier- 

Drei- und Sechsecks aus geraden Linien. Schwan beck.
Schreiben 3 St. Combiniert mit Unter-Sexta. Saar.

Inter-Sexta. Ordinarius im Sommer Gymnasiallehrer Borg w a r d t, 
im Winter Hilfslehrer Betge.

Religion 3 St. Combiniert mit Ober-Sexta.
Deutsch 2 St. im Sommer, 3 St. im Winter. Lesen und mündliches Nacherzählen 

■des Gelesenen. Lernen und Vortragen von Gedichten. Grammatik im Anschluss an das Ge­
lesene. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. Sommer Brose, Winter Betge.

Lateinisch. Die regelmässige Formenlehre: 1. bis 3. Deklination, sum und 1. 
Konjugation das Activ. Memorieren von Vokabeln und Sätzen. Wöchentlich eine schriftliche 
Arbeit, Extemporale oder Exercitium. Im S. 10 St. B or g wardt, im W. 9 St. Betge.

Geographie 2 St. Die allgemeinen Grundbegriffe der Geographie wurden ver­
anschaulicht. Kurze Übersicht über die fünf Erdteile zur Hälfte. Saar.

Rechnen 4 St. Die 4 Species mit unbenannten und benannten ganzen Zahlen. Re- 
solvieren und Reduzieren. Einfache Regeldetri mit ganzen Zahlen. Brose.

Naturgeschichte 2 St. Wie in Ober-Sexta. Saar.
Zeichnen 2 St. Begriffserklärungen. Leichte Figuren auf Grundlage des Vier-, 

Drei- und Sechsecks aus geraden Linien. Schwanbeck.
S c'h r e i b e n 3 St. Das deutsche und lateinische Alphabet. Wörter und kleine 

Sätze. Saar.

To) Trx der ■^orsoliAile.
Vorklasse 1. Klassenlehrer Brose.

Religion 3 St. Die Geschichten des alten Testaments. Leben Jesu. Memorieren 
von Kirchenliedern und Bibelsprüchen. Freund.

Deutsch 5 St. Wiederholung und Erweiterung des Pensums von Vorklasse 2. 
Brose.

Rechnen 5 St. Erweiterung des Pensums der 2ten Vorklasse auf mehrfach 
benannte ganze Zahlen. Brose.

Geographie 2 St. Elementarkenntnisse der Erde, specieller Europa und Deutsch­
land. Schwanb eck.



Schreiben 4 St. Kombiniert mit Vorklasse 2. Freund. 
Gesang 2 St. Kombiniert mit Vorklasse 2. F r e u n d. 
Arbeiten 2 St. Brose. 1 St. F r e u n d.
Turnen 2 St. Kombiniert mit Vorklasse 2. Freund.

Vork lasse Klassenlehrer F r e u n d.
Kelig ion 3 St. Kombiniert mit Vorklasse 1. Freund.
K e c h n e n 4 St. Die 4 Spezies mit ganzen Zahlen. Freu n d.
Deutsch 4 St. Leseübungen in deutscher und lateinischer Druckschrift nebst 

Wiedererzählen des Gelesenen. Redeteile mit Ausschluss der Pronomina. Lehre von der Deklina­
tion und Konjugation mit Ausschluss des Passivums. Der einfache Satz. F r e n n d.

Geographie 2 St. Kombiniert mit Vorklasse 1.
Schreiben 4 St. Kombiniert mit Vorklasse 1. F r e u n d.
Gesang 2 St. Kombiniert mit Vorklasse 1. Freund. 
Arbeiten 4 St. F r e u n d.
Turnen 2 St. Kombiniert mit Vorklasse 1. Freund.

Ausserdem wurde Unterricht erteilt
1) für die vom Griechischen dispensierten Schüler in zwei subordinierten Klassen

a) im En.gli sehen. Parallelklasse 1. Grammatik nach Gesenius. Lek­
türe: Lüdecking Teil II. Systematisch geordnete Konversation über bestimmte 
Gegenstände aus dem öffentlichen und privaten Leben. 4 St. В a a c k.

Parallelklasse IT. Die Anfangsgründe des Englischen 4 St. В e t g e.
b) im Französischen. Parallelklasse 1. Lektüre: Franz. Lesebuch 

von Lüdecking Teil II. Repetition von Plötz Schulgrammatik. Übungen in fran­
zösischer Konversation. 2 St. В a a c k.

Parallelklasse II. Lektüre: Lüdecking. Teil I. Kleine Sprech­
übungen. 2 St. Bet g e.

2) im fakultativen Zeichnen: Ober- und Untertertia 2 St.: Ornamente. Konstruk­
tionen aus der Perspektive. Projektionslehre. Kegelschnitte und ähnliche Aufgaben. Sekunda 
und Prima (2 St.): Ausgeführte Ornamente und Köpfe nach Gips und Vorlagen. Auf­
gaben aus der Perspektive mit Schattenkonstruktion. Plan- und architektonisches Zeichnen. 
Schwan beck.

3) im Singen in 5 Abteilungen in 9 St. Saar und S c h w a n b e c k.
4) im Turnen in 6 Abteilungen in 12 St. Im Sommer: Saar und Freund, im Winter:: 
Borgwardt, Saar und Freu n d.

2. Themata zu den Aufsätzen.
:|- Ober-Prima.

Im Deutschen: 1) W arum will Sokrates nicht aus dem Gefängnisse fliehen ? 
(nach Platos Krito). 2) Metrische Übersetzung aus Soph. Philoct. 343—390 oder 254—316. 
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3) Worin besteht die Verwickelung in Göthes Iphigenie und worin die Auflösung? 4) Welche 
verschiedenen Beweggründe hat der Gehorsam und welches ist ihr Wert? 5) Metrische Über­
setzung aus Soph. Oed. Tyr. 216—275. 6) Erklärung und Begründung des Ausspruchs: Zer­
brich den Kopf dir nicht zu sehr, zerbrich den Willen, das ist mehr. 7) Abituriententhema 
zu Ost. 1882. 8) Gedankengang in Schillers „Spaziergang“

Im Lateinischen: 1) a. Posse etiam sub malis principibus magnos viros esse 
(Tac. Agr, c. 42) Agricola exemplo suo comprobavit. b. Themistoclem ֊eo, quod Spartanos 
deciperet, non minus Atheniensibus profuisse quam eo quod Xerxem, Graeciae. 2) a. Scaevolae 
illud, plura proferid posse detrimenta publicis rebus quam adiumenta per homines eloquentís­
simos importata (Cic. d. or. I, 9), num de republica Bomana recte dictum videatur. b. 
Quaeritur, cur Atheniensibus bello Peloponnesiaco decertaturis magis faveamus quam Lacedaemoniis.
3) Sicilia ut Romanis potentiae viam munivit, ita Atheniensibus exitio fuit. (Klassenaufsatz).
4) a. Horatium et artis poeticae laudatorem peritissimum et ingenii sui existimatorem integerri- 
mnm esse. b. Quo iure dixerit Curtins Rufus X, 10 iuste aestimantibus Alexandrom Magnum 
liquere, bona naturae eins fuisse, vitia vel fortunae vel aetatis. 5) Abituriententhema zu Michael 
1881. 6) a. Pericles quo iure in oratione funebri (Thue. II, 41) Athenas totius Graeciae sedem 
humanitatis appellaverit. b. Similia Atheniensibus suasisse Themistoclem bello Pérsico, Periclem 
bello Peloponnesiaco.. 7) a. Pyrrlium unicum pugnandi artiñcem magisque in proelio quam 
bello bonum fuisse (Liv. frg. 1. XII). b. Ciceronis illud (pro Mur. 14) duas esse artes, quae 
possint locare homines in amplíssimo gradu dignitatis, unam imperatoris alteram oratoria boni, 
argumentis probetur, exemplis illustretur. 8) C. J. Caesarem subigenda Gallia tantum sibi 
profuisse quantum imperio Romano et Gallis ipsis. (Klassenaufsatz). 9) a. Quaeritur, quibus 
causis Ti. Sempronius adductus sit, ut ad Trebiam cum hoste confligeret, quibus Hannibal. 
(Liv. XXI, 53). b. Demonstretur duce Horatio, Augustom et publicae et privatae Romano- 
rum felicitatis auctorem fuisse. 10) Abituriententhema zu Ostern 1882.

b. TJnter-Prima.
Im D e u t s c h e ո : 1) Hans Sachs als epischer und dramatischer Dichter. 2) a. Wie 

ist es zu erklären, dass so viele Erwartungen fehlschlagen? b. Hans Sachsens Epik charakte­
risiert an dem Schwank: Der Schneider mit dem Panier. 3) Warum durften die bildenden 
Künstler den Laokoon nicht schreiend darstellen, während Vergil ihn schreien lassen konnte ? 
4) Arminius sucht seinen Bruder Flavus zu überreden, nicht länger Verräter am Vaterlande 
zu sein. (Nach Tac. ann. IL 9 und 10). Klassenaufsatz. 5) Erinnerung und Hoffnung in 
ihrer Bedeutung für das Handeln des Menschen. 6) Welches ist die Haupttriebfeder der Hand­
lungen Richards III. (in dem gleichnamigen Stücke Shakespeares) und welches das Hauptmittel, 
dessen er sich zur Durchführung seiner Pläne bedient? 7) a. Sind Hastings, Buckingham und 
Stanley wirklich die blöden Tröpfe, wie sie Richard III (Act 1 Scene 3) nennt? b. das Vor­
leben der in „Richard III“ auftretenden Personen, soweit es in dem Stücke selbst mitgeteilt wird. 
8) I. und VI. Auftritt aus Lessings Phiiotas in fünffüssige Jamben gebracht. 9) Der Shake- 
spearesche Richard III moralisch und aesthetisch betrachtet.

Im Lateinischen: 1) De bellis Germanicis usque ad Augusti mortem a Ro­
manis gestis. 2) Quibus rebus Octavianus Augustus principatum adeptos sit, quibus obtinuerit.
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3) Caesarem bellica virtute non minorem, civilium rerum prudentia maiorem fuisse Pompeio.
4) Primum bellum Punicum breviter narretur (Klassenaufsatz). 5) Quam viam Ti. Gracchus 
ingressus est, ut populo prodesset, ea Caius ire perrexit, ut optimatibus noceret. 6) Quibus de 
causis Tarquinii Koma pulsi sint. 7) Quibus maxime virtutibus Romani orbis terrarum imperium 
adepti sint. 8) De Leonidae morte gloriosa. (Klassenaufsatz.) 10) De aurae populáris 
mobilitate.

с. Ober-Secunda.
Im D e u t s c h e ո : 1) Die deutschen Reichskleinodien und die Zwerge im Boehmer- 

Tvald. 2) Die Einflüsse des Meeres auf seine Anwohner. 3) Des Aeneas Pietas nachgewiesen 
aus seinem Verhalten bei der Landung in Italien. 4) Wie hat wohl Hannibal den Scipio bei 
der Unterredung vor der Schlacht bei Zama angeredet und wie hat dieser geantwortet? 5) 
Der Stromeslauf, ein Heldenleben. 6) Erziehung der ritterlichen Jugend. 7) Die sogenannten 
goldenen Verse des Vergil (Aen. 1. VI, 855—892) nach Veranlassung und Inhalt geschildert. 
8) Die ersten neun Romanzen aus Herders Cid, ihr Inhalt und die Form der Darstellung. 9) 
Die Vasallentreue des Cid. 10) Walthers von der Vogel weide Spruch: „Philipps Krönung“ sach­
lich und formell erläutert.

Im Lateinischen 1) Enarretur bellum, quod Caesar cum Ariovisto gessit. 2) 
Enarretur argumentum Odysseae libri septimi decimi. 3) Quibus rebus Epaminondas de pa­
tria optime meruerit. 4) Romain urbem Romulus condidit, Camillus restituit. 5) Enarretur 
Romanorum expeditio Syracusana.

<1. Unter-Secunda.
Im Deutschen: 1) Was ist zu haltenvonder Einteilung der Bürger in Nährer,Lehrer 

und Wehrer? 2) Warum betreibt Juno die Verheiratung des Aeneas mit der Dido? (Vergil. Aen.) 
3) Einteilung von Göthes Hermann und Dorothea in Scenen (Klassenaufsatz). 4) Der Schau­
platz von Hermanns Thätigkeit und sein Wirken auf demselben (in Göthes Hermann und Dorothea).
5) Gespräch zweier Freunde bei dem Vorüberzug eines Auswanderertrupps (für und wider die 
Auswanderung). 6) Klage und Wünsche der Niederländer, sofern sie in Göthes Egmont (Auf­
zug 1, Scen. 1 und 2) zu Tage treten. 7) Ist der Ausspruch der Gräfin Terzky in Schillers 
Wallenstein: „Und wenns gelingt, so ist es auch verziehn, denn jeder Ausgang ist ein Gottes­
urteil“ zu billigen oder nicht? 8) Aeneas veranstaltet zu Ehren seines verstorbenen Vaters 
Anchises einen Wettlauf. 9) Reichtum ist ein Glück, aber er ist auch nicht ohne Gefahren 
(Klassenaufsatz). 10) Hat der Deutsche Grund auf seinen Namen stolz zu sein? 11) Charak­
teristik Werners von Kiburg in Uhlands Ernst von Schwaben.

e. ^VbitiTi-ienteix-urViiííçaben.
Im Deutschen: Mich. 1881. Welche verschiedenen Beweggründe kann der Ge­

horsam haben, und welches ist ihr Wert? Ostern 1882. Welche Stoffe behandelt Horaz in 
seinen Oden?

Im Lateinischen: Mich. 1881. Quaeritur, cur omnis Graecia suspenso animo 
belli Peloponnesiaci eventum exspectaverit (Thucyd. II, 8). Ostern 1882. M. T. Ciceroni elo- 
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quentiam սէ honoruni omnium et immortalis glóriáé ita exsilii et mortis causam fuisse.
In der Mathematik: Mich. 1881. 1) In einem geraden Kegelstumpfe, in wel­

chen sich eine Kugel einbeschreiben lässt, beträgt der Mantel dreimal soviel wie die Differenz, 
(d) der beiden Grundflächen. Wie verhält sich das Volumen der einbeschriebenen Kugel zum 
Volumen des Stumpfes? 2) Ein Quadrat ist einem andern so einbeschrieben, dass seine Eck­
punkte auf den Seiten des letzteren liegen ; sein Flächeninhalt verhält sich zu dem des anderen՝ 
= m: n. Welche Winkel bilden seine Seiten mit denen des anderen? z. B. m: n — 3: 5. 
3) Vermehrt man eine zweistellige Zahl um das Quadrat ihrer ersten Ziffer, so erhält man das 
Quadrat ihrer Quersumme; addiert man aber zu der Zahl das Quadrat ihrer zweiten Ziffer, 
so erhält man das 20fache der zweiten Ziffer; wie heisst die Zahl? 4) Jemand gebraucht von 
seinem zu 3°/0 auf Zinseszinsen stehenden Vermögeu jährlich 5000 M. und sieht sich nach 5 
Jahren noch im Besitze von 30 000 M. a) Wie gross war sein ursprüngliches Vermögen? b) 
Eine wie grosse Rente kann er von dem Reste noch 30 Jahre lang beziehen? —■ Ostern 1882. 
1) Welchen Rauminhalt und welche Oberfläche hat ein Kessel, der aus einem abgestumpften 
geraden Kegel mit dem oberen Durchmesser = a, dem unteren = b und der Höhe = c und 
aus einem Kugelabschnitt auf der unteren Fläche, dessen Höhe = h ist, zusammengesetzt ist? 
z. В. а = 395,632cm, b = 263,688cm, c = 87,896cm, h = 65,e2,cm. 2) Die Erhebung der 
Spitze S eines Berges über das Niveau eines an seinem Fusse liegenden Punktes A ist zu be­
stimmen. Dazu hat man in der durch S und A gehenden Vertikalebene eine gegen die Hori­
zontale um den Winkel <p geneigte Strecke AB = a nebst den Winkeln SAB — « und SBA 
= gemessen. Wie hoch ist der Berg? z. В. а = 15m, « = 43° 40' 4,0" = 134° 1,
21,շ", f = 36° 52' 1I,64". 3) Zwei Fässer mit Wein kosten jedes 30 M., im zweiten sind 
10՝ mehr als im ersten und von einer Sorte, die um 25 Pf. billiger ist als die im ersten. Wie 
viel enthalten beide Fässer, und was kostet jede Sorte? 4) Jemand hat bei einer Bank, die 

rechnet, eine Rente von 1500 M. erworben, die er von jetzt an noch 20 Jahre lang­
am Ende jedes Jahres zu beziehen hätte. Er will aber die Rente auf eine 12jährige abkürzen, 
um mehr zu beziehen. Wie gross wird die neue Rente sein? — 5) Die Sternwarte zu Green­
wich liegt 2° 20' 23" westlich von Paris unter 51° 28' 38" nördl. Br. und ist von Newyork 
(unter 40° 42, 45" nördl. Br.) um 794 Meilen auf dem grössten Kugelkreise entfernt. Man 
berechne hieraus die geographische Länge von Newyork. 6) Wenn (x -]֊ y). (x2 — y2) = а und 
(x — y), (x- 4֊ y2) = b ist, so ist x = ? und у = ?

В. Auszug aus to Verfügungen der vorgesttn Behörden.
1881. Stettin, 22. März. Das Königl. Provinzial-Schulkollegium genehmigt, dass 

der Kandidat des höheren Schulamts, Herr v. Destinon vom 1. April c. ab sein Probejahr am 
hiesigen Gymnasium ableiste. —■ 23. April. Mitteilung eines die Zusammensetzung der KgQ 
Wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission in Greifswald für das Jahr 1881 82 betreffenden 
Ministerialerlasses vom 25. März. — 23. April. Mitteilung eines Staatsministerialbeschlusses 
vom 8. März, der die Anwendung der Schreibweise mehrstelliger Zahlenausdrücke, wonach das- 
Komma ausschliesslich zur Abtrennung der Dezimalstellen von den Einerstellen anzuwenden, dia
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Abteilung mehrstelliger Zahlen aber durch die Anordnung derselben in Gruppen zu je drei 
Ziffern herzustellen ist, auch auf Geld- und sonstige Angaben, insbesondere in den Etats-Rech­
nungen ausdehnt. — 25. Mai. Mitteilung eines Ministerialerlasses, welcher vorschreibt, dass das 
für das Nachsuchen um die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst erforderte Unbescholten­
heitszeugnis in jedem Falle selbständig und abgesondert von dem Zeugnisse der wissenschaft­
lichen Befähigung ausgestellt werde. — 8. Juni. Verfügung des Königl. Provinzial-Schul­
kollegiums, durch welche die Frage, ob an den höheren Schulen bei ungeteilten Klassen von 
jährigem Kursus (VI, V, IV, III B, III А, II В, И А, I В, I А) jährliche oder halbjährliche 
Versetzungen vorzuziehen seien, zum ersten Beratungsgegenstand für die 8te Versammlung der 
Direktoren der Gymnasien und Realschulen 1. 0. in Pommern bestimmt wird. — 12. Juli 
Mitteilung zweier Ministerialerlasse vom 17. Mai und 16. Juni betreffend den Beitritt derjenigen 
Lehrer höherer Lehranstalten, welche sich vor ihrer etatsmässigen Anstellung verheiratet haben, 
zur allgemeinen Wittwen-Verpflegungsanstalt resp. das Verbleiben derjenigen Elementarlehrer, 
welche zu anderen Stellungen des Lehrerstandes z. B. zu dem Amt eines Seminarlehrers be­
rufen sind, bei den Elementarlehrer-Wittwen- und Waisenkassen. — 29. Juli. Mitteilung der 
über die Revision des Gymnasiums vom 21.—23. Juni 1881 seitens des Herrn Revisors ge- 
gemachten Bemerkungen. — 2. August. Mitteilung eines Ministerialerlasses vom 15. März 
betreffend den Termin der Versetzung der Lehrer an den höheren Lehranstalten und eine da­
durch bedingte Regelung der Zahlung der Gehälter resp. Remunerationen. — 6. August. Die 
Schrift: „Unser Kaiser Wilhelm“ von Rönnberg. Berlin 1881 und die geographischen Bilder­
tafeln von F. Hirt, Breslau 1881 werden zur Anschaffung für die Schülerbibliotheken empföhlen.
— 16. September. Mitteilung zweier Ministerialerlasse vom 30. August und 12. September, 
durch welche die bei dem hiesigen Gymnasium bestehenden Parallelklassen für die vom Grie­
chischen dispensierten Schüler und zwar die zweite zu Ostern 1883, die erste zu Ostern 1885 
eingezogen werden, ausserdem aber die mit dem Gymnasium bisher verbunden gewesene zweite 
Vorschulklasse zu Ostern 1882 aufgehoben wird. — 15. Oktober. Die Einführung des Leitfadens 
.zur Geschichte des deutschen Volkes von David Müller in der Tertia wird genehmigt. — 29. 
Oktober. Uebersendung eines Exemplars des Bildnisses Jahns als Geschenk für das Gymnasium.
— 18. November. Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums, durch welche der unter­
zeichnete Direktor zum Korreferenten für den ersten Beratungsgegenstand der 8ten Pommerschen 
Direktorenkonferenz ernannt wird. — 19. November. Zum zweiten Gegenstand der Beratung 
auf der bevorstehenden 8ten Direktorenversammlung wird bestimmt der Unterricht in der Erd­
kunde auf Gymnasien und Realschulen. — 28. November. Die Ferien haben für alle höheren 
Schulen der Provinz im Jahre 1882 folgende Ausdehnung: Osterferien von Mittwoch den 29. 
März Mittag bis Donnerstag den 13. April früh, Pfingstferien von Sonnabend den 27. Mai 
Mittag bis Donnerstag den 1. Juni früh, Sommerferien von Mittwoch den 5. Juli Mittag bis 
Donnerstag den 3. August früh. Michaelisferien von Mittwoch den 29. September Mittag bis 
Donnerstag den 12. Oktober früh, Weihnachtsferien von Mittwoch den 20. December Mittag 
bis Donnerstag den 4. Januar früh. — 31. Januar 1882. Verfügung des Königl. Provinzial- 
Schulkollegiums, durch welche angeordnet wird, dass den Schülern der oberen Klassen alljähr­
lich gegen Mitte December die die Meldung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst betreffenden 
Bestimmungen der Ersatzordnung bekannt gemacht werden sollen. — 2. Februar. Zum dritten 



Gegenstand der Beratung auf der bevorstehenden Direktorenkonferenz wird die Frage bestimmt: 
Wie können und sollen die höheren Lehranstalten ihre Schüler zur Ordnungsliebe erziehen? —- 
13. Februar. Das Königl. Provinzial-Schulkollegium genehmigt, dass der cand. prob. Dr. phil. 
Tümpel sein am Gymnasium in Pyritz begonnenes Probejahr hier fortsetze und gleichzeitig zur 
Vertretung eines erkrankten ordentlichen Lehrers mit wöchentlich 19 Stunden am hiesigen 
Gymnasium beschäftigt werde. — 24. Februar. Das Königl. Provinzial-Schulkollegium be­
nachrichtigt den Direktor, dass der Gymnasial-Oberlehrer Spreer hierselbst Allerhöchst zum 
Gymnasialdirektor ernannt und demselben die Direktion des Königl. Pädagogiums in Putbus 
übertragen ist. — 9. März. Benachrichtigung des unterzeichneten Direktors seitens des Kgl. 
Provinzial-Schulkollegiums, dass der Herr Minister der geistlichen u. s. w. Angelegenheiten die- 
Beförderung des Titular-Oberlehrers Beyer zum etatsmässigen Oberlehrer genehmigt, das Kgl. 
Provinzial-Schulkollegium aber beschlossen habe die ordentlichen Gymnasiallehrer Böhlau, 
Kohlmann, Bindseil. Borgwardt, Wille in die nächst höheren Stellen aufrücken zu lassen, und die- 
letzte ordentliche Lehrerstelle dem bisher am Kgl. Pädagogium zu Putbus beschäftigten 
wissenschaftlichen HilfsleTirer Paul Seifert zu verleihen. — 11. März. Zum vierten Gegen­
stände der Beratung auf der nächsten Direktorenkonferenz wird bestimmt: die methodische An­
leitung der Schulamtskandidaten während des Probejahres. — 17. März. Das Königl. Pro- 
vinzial-Schnlkollegium macht auf die „Monatsschrift für das Turnwesen mit besonderer Berück­
sichtigung des Schulturnens und der Gesundheitspflege. Berlin Gärtner“ aufmerksam. —

C. Chronik der Anstalt.
Mit dem Schluss des Wintersemesters 1880-81, der am 6. April stattfand, verliess- 

der cand. prob. Herr Kr aus se das hiesige Gymnasium, um das Probejahr, welches er am 1. 
Februar 1881 hier begonnen hatte, am Gymnasium in Cottbus fortzusetzen und zugleich da­
selbst die provisorische Verwaltung einer ordentlichen Lehrerstelle zu übernehmen. — Das neue 
Schuljahr nahm am 21. April seinen Anfang. Gleichzeitig begann der Kandidat des höheren 
Schulamts Herrn von D e s t i n о n 1) am hiesigen Gymnasium sein Probejahr. — Am 3. Mai fand, 
wie alljährlich nach Beginn des Sommersemesters, eine Verlesung und Erläuterung der bei dem 
Gymnasium seit dem Sommersemester 1880 gültigen Schulordnung durch den Direktor statt. —■ 
Am 16. Mai beteiligte sich der Direktor an der in Stettin stattfindenden Jubiläumsfeier des- 
Herrn Geheimen Eegierungsrats Dr. Wehrmann, welcher an diesem Tage auf eine fünfund­
zwanzigjährige Wirksamkeit als Provinzial-Schulrat unserer Provinz zurückblickte und die man­
nigfachsten Beweise der allseitigen Liebe und Verehrung erhielt, die er sich als Leiter des 
höheren Schulwesens der Provinz in einer so reich gesegneten amtlichen Thätigkeit erworben

>) Victor Justus Christian Theodor von Destinou, geboren am 21. Juli 184« zu Glückstadt 
vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, auf dem er die Maturitätsprüfung am 21. September 
I860 ablegte, studierte auf den Universitäten Kiel und Leipzig Philologie, war danu mehrere Jahre als 
Hauslehrer thätig und beendete seine Studien auf der Universität Greifswald, auf welcher er sieh am 8. 
Januar 18S1 der Prüfung pro facultate docendi unterzog. Hierauf trat er als cand. prob, beim hiesigen. 
Gymnasium ein.
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liât. Über die Entwickelung, die das höhere Schulwesen der Provinz Pommern während der 
Amtsthätigkeit des Herrn Geheimen Rat Wehrmann erfahren, gehen die von Herrn Direktor 
Streit in Colberg herausgegebenen „Blätter zur Geschichte und Statistik der höheren Schulen 
in Pommern besonders in den Jahren 1856—1881“ näheren Aufschluss. — Am 21, 22 und 23. 
Juni fand eine Revision des Gymnasiums durch Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. W e h r m a ո n 
statt. Der Herr Revisor wohnte nicht nur wiederholt dem Unterricht in sämtlichen Klassen 
bei, sondern überzeugte sich auch von dem Zustande der Sammlungen, insbesondere der Haupt­
bibliothek, der Schülerbibliothek und dés physikalischen Kabinets und hielt nach Beendigung 
der Revision eine Konferenz mit dem Lehrerkollegium ab, das für die wohlwollende Beurteilung 
der Leistungen der Anstalt, besonders aber für die vielfache Anregung, die ihm zu Teil wurde, 
dem Herrn Geheimen Rat zu aufrichtigstem Danke verpflichtet bleibt. — Die Sommerferien 
dauerten vom 3. Juli bis zum 31. Juli. — Die Feier des Tages von Sedan wnrde in üblicher 
Weise durch Gesänge der Schüler und durch eine Festrede begangen, welche Herr Gymnasial­
lehrer Wille hielt. — Aus der von Zastrowschen Prämienstiftung erhielten die Prämien 
der Obertertianer Fritz Eichler und der Untertertianer Hermann Staacks. — Am 
18. September beteiligte sich das Lehrerkollegium in Folge einer Einladung des Festkomités 
an der zur Enthüllung eines hierselbst errichteten Kriegerdenkmals veranstalteten Feierlichkeit. 
— Die schriftliche Abiturientenprüfung des Michaelistermins fand vom 31. August bis züm 
7. September, die mündliche unter dem Vorsitz des zum stellvertretenden Königl. Kommissar 
ernannten Direktors am 23. September statt. Das Zeugnis der Reife wurde sieben Abiturien­
ten zugesprochen, welche der Direktor am 28. September, dem Tage des Schlusses des Som­
mersemesters, entliess. — Michaelisferien vom 28. September bis zum 13. Oktober; zwei 
Tage darauf folgte die Hedwigsfeier, bei welcher der Direktor die Festrede hielt. Die der 
Rede vorangehenden und folgenden Gesänge wurden zum Teil unter Begleitung eines Harmoni­
ums ausgeführt, welches von Herrn Schwanbeck dem Gymnasium geliehen ist und an jenem 
Tage zum ersten Male in Gebrauch genommen wurde. — Am 21. Dezember erfolgte mit einer 
Ansprache des Direktors der Schluss der Lektionen, welche am 5. Januar wieder ihren Anfang 
nahmen. — Am 6. Februar trat Herr Dr. phil. T ü m p e 1, der zur Vertretung eines erkrankten 
Lehrers und zur gleichzeitigen Beendigung seines Probejahres an das hiesige Gymnasium berufen 
war, in das Lehrerkollegium ein. ։) — Die schriftliche Abiturientenprüfung des Ostertermins 
wurde vom 30. Januar bis 4. Februar, die mündliche unter dem Vorsitz des Herrn Geheimen 
Regierungsrat Dr. Wehrmann am 17. und 18. Februar gehalten. Das Zeugnis der Reife er­
hielten zwölf Abiturienten, einer (Hermann Grieb eno w) unter Dispensation von der mündlichen

։) Karl Julius T iirnp e 1 geboren zu Gotbaam 10. August 1855 besuchte das dortige Gymnasium 
von Ost. 1865 bis Ost. 1874, studierte hierauf deutsche und klassische Philologie und Archäologie auf 
den Universitäten Göttingen (bis Ost. 1875), Leipzig (Mich. 1876), München (Mich. 1877) und Leipzig 
(Mich. 1878), woselbst er im August 1879 nach abgelegter Prüfung auf Grund einer Abhandlung über 
..Ares und Aphrodite“ promovierte. Die genannte Schrift war zum Teil als Dissertation gedruckt und 
erschien sodann als besonderer Abdruck des 11. Supplementbandes der lahrbb. für klass. Philol. Leipzig 
1880. Nachdem er sodann von Mich. 1880 bis Ost. 1881 in Leipzig seine Studien vollendet hatte, unter­
zog er sich daselbst im Febr. 1881 der Staatsprüfung und trat zu Ost. 1881 als caud. prob, am Gym­
nasium in Pyritz ein, von wo er im Febr. c. an das hiesige Gymnasium überging.



Prüfung. Am Geburtstage Sr. Majestät des Kaisers und Königs fand eine öffentliche Feier in 
der Aula statt, bei welcher nach vorangegangenem Choral und einem von Herrn Oberlehrer 
Spree r gesprochenen Gebete Gesangsvorträge der Schüler mit Deklamationen abwechselten, wo­
rauf eine lateinische Rede des Abiturienten Schmidt und eine deutsche des Abiturienten 
Schneider folgte, der zugleich im Namen der Abiturienten von der Schule Abschied nahm. 
Den Abschied erwiderte Seitens der Zurückbleibenden der Oberprimaner Kort h. Den Ab­
schluss der Feier bildete die Festrede des Direktors, welcher die Abiturienten an diesem 
Tage entliess. — Die Prämien ans der Köderstiftung empfingen die Abiturienten und Oberprimaner 
Hermann G r i e b e n о w und Carl Sternsdorff.— Am 24. März veranstaltete der Hedwigsver- 
ein unter der Leitung seines Stifters, des Herrn Gymnasiallehrer Wille, in der Aula des Gym­
nasiums ein beifällig aufgenommenes Concert. — Mit dem Schlüsse des Schuljahrs, der am 29. 
d. M. erfolgen wird, steht dem Gymnasium ein besonders schwerer Verlust bevor. Herr Ober­
lehrer Spreer, welcher der hiesigen Anstalt während des Sommersemesters IS73 und sodann 
von Ostern 1876 an angehört hat, wird, nachdem er zum Gymnasialdirektor ernannt ist, mit 
Beginn des Sommersemesters die Direktion des Königl. Pädagogiums in Putbus übernehmen. 
Der ebenso gründliche wie anregende Unterricht, zu dem ihn seine reiche und tiefe wissen­
schaftliche Bildung befähigte, der Ernst, mit dem er seinen Beruf nach allen Seiten erfasst und 
die Liebenswürdigkeit, die er im amtlichen Verkehr stets bewiesen hat, sichern ihm im Kreise 
seiner Schüler und Amtsgenossen das ehrenvollste Andenken. Möge ihm in dem neuen 
Amte, in das ihn unser Aller herzlichste Wünsche begleiten, eine gleich segensreiche Wirksam­
keit beschieden sein wie an der hiesigen Anstalt, der er so ausgezeichnete Dienste geleistet hat. 
— In Folge der Aufhebung der zweiten Vorklasse wird auch Herr Freund mit dem Schluss 
des Wintersemesters aus seiner hiesigen Stellung scheiden, in der er seit Mich. 1880 mit Eifer 
und Geschick thätig gewesen ist. Gleichzeitig wird Herr von Destinon unsere Anstalt 
verlassen, nachdem er das Probejahr an ihr absolviert hat. —

Der Gesundheitszustand des Lehrerkollegiums ist während des Sommersemesters ein 
günstiger gewesen; nur Herr Schwanbeck wurde durch schweres Leiden in seiner Familie 
und längere eigene Krankheit von den grossen Ferien bis Ende September seinem Amte ent­
zogen. Im Wintersemester wurden häufiger Vertretungen teils von längerer teils von kürzerer 
Dauer notwendig, namentlich musste sich Herr Oberlehrer Dr. Z i e m s s e n zur Herstellung 
seiner Gesundheit von Neujahr bis Ostern c. beurlauben lassen, und Herr В ö h 1 a u erkrankte 
in der zweiten Hälfte des Januar so heftig, dass er seine Lektionen im Laufe des letzten Viertel­
jahrs nicht wieder hat aufnehmen können. Konnten die hierdurch bedingten Veränderungen 
des Lektionsplans auch nicht ohne jede Störung des Unterrichts eintreten, so ist es doch mög­
lich gewesen, den letzteren mit Hilfe der zur Vertretung herangezogenen Herrn v. Destinon 
und Dr. T ü m p e 1 im wesentlichen in dem vorgeschriebenen Umfange weiterzuführen. — 
Leider hat das Gymnasium -auch in diesem Schuljahre den Tod dreier hoffnungsvoller und 
liebenswürdiger Schüler zu beklagen gehabt. Es starben am 28. Mai der Obertertianer Paul 
K a h m 1 o w von hier, der bereits kurze Zeit vorher wegen anhaltenden Leidens die Schule 
verlassen hatte, am 27. Juni der Oberquintaner Frie d r ich К 1 a m r o է հ von hier und am 
18. Januar c. der Untertertianer Theodor Kar b e aus Blumenwerder, welcher beim Schlitt­



schuhlauf im Streiziger See ertrank. Möge der Herr die Eltern der Verstorbenen in ihrem 
Schmerze trösten und die Schüler unserer Anstalt in seinen allmächtigen Schutz nehmen. —

D. Lehr-Apparat.
Derselbe wurde auch in diesem Jahre aus“den etatsmässigen Mitteln vermehrt. D urch An­

kauf sind für die Hauptbibliothek namentlich folgende Werke erworben: Corpus Inscr. Lat. 
Voi. VIII, 1—2. (Inscr. Afr. Lat. collegit G. Wilmanns.) Berol. 1881, Schweglers Komische 
Geschichte, Band I—III, Tübingen 1867—1872, Schubring histor. Topographie von Akragas 
in Sicilien, Leipzig 1870, Heeren-Uckert und Giesebrecht, XLIII, 1—2 (Neuere Geschichte des 
preussischen Staates von Reimann, Geschichte des Kirchenstaats von Brosch 2) Politische Corre- 
spondenz Friedrichs des Grossen Band II—III, Berlin 1879, Volkmann R. v. Volkmar, Lehr­
buch der Psychologie. Cöthen 1875—1876, Petermann Geographische Mitteilungen 1882, 
Grimms deutsches Wörterbuch IV, 3, VI, 7—-8, VII, 1, Rümelin Shakespearestudien, Herders 
Werke von Suplían XVII, XXVI—XXVII, Müller-Pouillet Physik III. 1—2, Verhandlungen 
der Direktorenkonferenzen VIII—IX, Neue Jahrbücher für klassische Philologie und Pädagogik 
von Fleckeisen und Masius, Leipzig 1881, Zeitschrift für das Gymnasialwesen Berlin 1881, 
Bursian Jahresbericht über die Fortschritte der klass. Altertumswissenschaft 1881, Deutsche 
Litteraturzeitung von Rödiger, Centralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung. — Als Ge­
schenk erhielt die Gymnasial-Bibliothek von dem Herrn Minister der geistlichen etc. Angele­
genheiten die Fortsetzungen von Crelle-Borchard Journal für reine und angewandte Mathematik, 
Zeitschrift für die deutsche Altertumswissenschaft von Müllenhoff und Steinmeyer und Rheini­
sches Museum für Philologie, von dem Kgl. Provinzial-Schulkollegium in Stettin ein Bildnis 
von Jahn, von dem Friedrichs-Werderschen Gymnasium in Berlin die Festschrift zu der zweiten 
Säkularrfeier des Friedrichs-Werderschen Gymnasiums in Berlin und Geschichte des Friedrichs- 
Werderschen Gymnasiums in Berlin von Dr. Müller, Berlin 1881, von Herrn Landrat von 
Bonin hierselbst ein Exemplar der von ihm verfassten Schrift: Über die stattgehabten Zerstücke­
lungen des bäuerlichen Grundbesitzes im Neustettiner Kreise von der Durchführung der Sepa­
ration bis zum 1. März 1880, Neustettin 1881, von Herrn Pastor Bartusch in Wallachsee: 
Zeitfragen des christl. Volkslebens V, 3—5, 8, von Herrn Gutsbesitzer Treichel in Hoch-Pa- 
leschken mehrere von ihm verfasste Aufsätze: Die Schülerbibliothek empfing als Geschenk des 
Kgl. Provinzial-Schulkollegiums: Unser Kaiser Wilhelm von Rönnberg. Der bibi, pauperum schenkte 
Herr Pastor Freitag in Mirchau W/Pr. zwei Exemplare des lat. Lesebuchs von Schönborn- 
Kühner. — Der Münzsammlung wurden auch in diesem Jahre einige Zuwendungen, namentlich 
durch Herrn Aron hierselbst, zu teil. Allen verehrten Gebern stattet der Unterzeichnete im 
Namen der Anstalt hierdurch den ergebensten Dank ab.

E. Der Verein zur Gymnasiasten
zählte , nach dem Bericht des Rendanten Oberlehrer Reclam zu Ostern vorigen Jahres 138 Mit­
glieder mit 816 M. jährl. Beiträgen; verloren hat er 8 Mitgl. mit 51 M., beigetreten sind 
demselben die Herren Gutsbesitzer Strömer Betkenhammer, Karbe Blumenwerder, Stoltenburg 
Paatzig, Apotheker Lüdecke Berlin, d. h. 4 Mitgl. mit 23 M., daher Verlust 4 Mitgl, mit 
28 M. jährl. Beiträgen, so dass ein Bestand bleibt von 134 Mitgl. mit 788 jährl. Beiträgen.
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Unterstützungen erhielten im Jahre 1881 1) laufende: 16 Schüler — 466 M. 2) einmalige: 
1 Schüler == 150 M. 3) die bibi. paup. 50 M., so dass 666 M. verausgabt wurden. — Herr 
Aron, langjähriges Mitglied des Vorstands des Vereins, ist in Folge seines Wegzugs von Neu­
stettin aus dem Vorstande ausgeschieden. Durch rege und erfolgreiche Förderung der Inte­
ressen des Vereins hat er sich den gegründetsten Anspruch auf die Dankbarkeit des Vereins 
und des Gymnasiums erworben. —

F. Nachrichten.
1) Das Zeugnis der Reife erhielten:

Michael 1881 7 Abiturienten, nämlich Georg Janke, ev. Konf. aus 
Neustettin (Theologie), Karl К г о h n ev. Konf. aus Neustettin (Philologie), Seelig 
Jacobi jüd. Rel. aus Polzin (Jurisprudenz), Hermann К ü h t z ev. Konf. aus 
Schönberg, Kr. Schlochau, (Forstfach), Louis Rothenberg jüd. Rel. aus Bal- 
denburg, Kr.*Schlochau, (Medizin), Oscar Palm ev. Konf. aus Proch, Kr. 
Flatow, (Jurisprudenz).

Ostern 1 8 8 2 1 2 Abiturienten, nämlich Reinhold Schneider, ev. 
Konf. aus Tempelburg (Theologie), Max Z i e г о 1 d , ev. Konf. aus Tempelburg 
(Militär), Max Brauns, ev. Konf. aus Neustettin (Militär), Hermann G rie­
be n o w, ev. Konf. aus Grupenhagen, Kr. Schlawe (Philologie), Karl Sterns- 
d o r f f, ev. Konf. aus Berlin (Jura und Kaineralia), Alexander Knuth, ev. 
Konf. aus Münchowshof, Kr. Neustettin (Steuerfach), Karl Krüger, ev. Konf. 
aus Neustettin (Theologie), Albrecht W i 1 c k e , ev. Konf. aus Stolp (Jura), Fritz 
Schmidt, ev. Konf. aus Soltnitz, Kr. Neustettin (Medizin), Johannes W i 11 - 
now, ev. Konf. aus Grabunz, Kr. Neustettin (Militär), Otto Kley, ev. Konf. 
aus Thurow, Kr. Neustettin (Medizin), Carl R ö h r i c h , ev. Konf. aus Schlawe 
(Medizin). —

2) Die Schülerzahl betrug
im 1. Quartal des Schuljahrs: im 4. Quartal des Schuljahrs
Ober-Prima . ... 24 Ober-Prima . ... 27
Unter-Prima . ... 33 Unter-Prima . ... 31
Ober-Secunda. ... 34 Ober-Sekunda. . . . 27
Unter-Secunda ... 44 Unter-Sekunda ... 45
Ober-Tertia . . . . 29 Ober-Tertia . ... 34
Unter-Tertia . ... 40 Unter-Tertia . ... 37
Ober-Quarta . . . . 32 Ober-Quarta . ... 32
Unter-Quarta . ... 41 Unter-Quarta . ... 41
Ober-Quinta . . . . 35 Ober-Quinta . . . . 25
Unter-Quinta . ... 20 Unter-Quinta . ... 24
Ober-Sexta 22 Ober-Sexta ... 18
Unter-Sexta . . . . 27 Unter-Sexta . ... 20

381 361
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Von den im 4. Quartal vorhandenen 393 Schülern waren einheimische 171, auswärtige 
222, darunter 3 Ausländer.

Transport: 381 Transport: 361
Vorklasse 1 . . . . 20 Vorklasse 1 . . . . 26
Vorklasse 2 .... . 14 Vorklasse 2 . . . . 6

415 393

ľBekaimtmachung՝.
Die Aufnahme neu eintretender Schüler findet Mittwoch, den 12. April 8 Uhr Vor­

mittags im Gymnasialgebäude statt. Bei derselben sind Geburtsschein und Impf- resp. Wie­
derimpfschein, sowie seitens der von anderen. Schulen kommenden Schüler das Abgangszeugnis 
der zuletzt besuchten Anstalt vorzulegen. — Die Wahl der Pension unterliegt der Genehmigung 
des Direktors. — Das Sommersemester beginnt Donnerstag, den 13. April.

Dr. Scliirlitz,
Gy mnasial-D irektor.
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Lehre r - К o 11 e g i u m und Lehrfächer
Lehrer. la. Ib. II a. 1 II b. III a. III b. IV a.

Direktor
Dr. Schirlitz.

Latein 8 
Griechisch 4
Philos. 1

Vergil 2

Prorektor 
Professor Dietlein.

Griechisch 2
Deutsch 2 
Franz. 2

Geschi

Griechisch 6
Franz. 2 

chte 3

Franz. 2 Franz, 2 -

Oberlehrer Dr. Ziemssen. beurlaubt.

Oberlehrer Peciam. Mathern. 4 | Mathern. 4 
Physik 2

Mathm. 4
Physik 1 Mathern. 4 Mathern. 3

1

Oberlehrer Spreer.
Relig

Hebrä
ion 2
¡sch 2

Latein 8
Religion 2 Religion 2

Grieeh. 6

Oberlehrer Beyer. Latein 8
Grieeh. 6

Grieeh, 6
Deutsch 2

Gymnasiallehrer Böhlau. beurlaubt.
Gymnasiallehrer

Kohlmann.
Latein 8 Latein 8

Franz. 2
Grieeh, 6

Gymnasiallehrer 
Bindseil.

Vergil 2
Deutsch 2
Gesch. 3

Religion 2 Religion 2
Deutsch 2 
Latein 8

Reli-

Gymnasiallehrer 
Borgwardt.

1 Physik 1
Turnen 4

Naturg. 2 Mathern. 3
Naturg. 2 Mathem. 3

Gymnasiallehrer Wille. Deutsch 3 Deutsch 2 Gesch. 3 Latein 6
Grieeh. 6

Wissensch. Hilfslehrer 
Betge.

Hebräisch 2 Deutsch 2
Franz. 2

Wissensch. Hilfslehrer 
Baack.

Ovid 2
Franz, 2

Wissensch. Hilfslehrer 
Tschentscher. .

Gesch. 3 Ovid 2 Gesch. 3

Cand. prob. v. Destinon.
Latein 4 

Gesch. und
Geog. 3

Cand. prob. Dr. Tümpel. ■

Technischer Lehrer 
Saar.

Singen 3
1

Turnen 2i

Tur-

Technischer Lehrer 
Schwanbeck.

Zeichnen շ Zeichnen 2 Sin-
Zeichnen 2

Lehrer der Vorschule
Brose.

1

Lehrer der Vorschule
Freund.

1
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von Neujahr bis Ostern 188 2.
IV b. Va. Vb. VI a. VI b. Vor­

klasse I.
Vor­

klasse II.
Parallel­
klasse I.

Parallel­
klasse II. Summa.

15.

21.

—

22.

22.

22.

—

24.

gion 2 23.

Mathern. 3 Latein 6 24.

Franz. 3 23.

Latein 9
Deutsch 3

Englisch 4
Franz. 2 24.

Franz. 2 Latein 10
Franz 3

Englisch 4
Franz. 2 4 25.

Latein 4 Latein 10 22.

Latein 4 Religion 3 Religion 3 17.

Latein 6
Grieeh. 6
Gesch. 3 

Deutsch 2
Deutsch 2

1
19.

neu 2 Naturg. 2
Geog. 2

Naturg. 2
Geog. 2

Naturg, 2 Naturg. 2
Geog. 2 I Geog. 2

Schreiben 3 
Singen 2

28.

gen 2
Zeichnen 2

Sing
Zeichnen 2
Schreib. 3

en 2
Zeichnen 2
Schreib. 3

Zeichnen 2 Zeichnen 2 Geographie 2 28.

Rechnen 3 Rechnen 3 Rechnen 4¡Rechnen 4
Deutsch 2

Deutsch 5
Rechnen 5
Arbeiten 2

28.

Turnen 2 Turnen 2
Religion 3 
Turnen 2 
Singen 2

Schreiben 4
. , .. -, ¡Deutsch 4Arbeitenl Rechnen 4 

(Arbeiten 4

28.




